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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am  Main.

r:
Bekanntmachung.

sß ,. 2Iut Verfügung der König!. Regierung in Wiesbaden soll die
Bekämpfung und Vertilgung der Schnaken und Schnakenbrut mit
ollen Mitteln durchgeführt werden. Die Ausrottung der Larven
der jungen Brut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasser-
tlachen ist durch Begießen mit Petroleum oder Saprol vorzu-
Nehmen. Die Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren
geschieht am besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Keller¬
raume und Zisternen.

Indem solches zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird, ergeht
Zugleich die Aufforderung, die energische Bekämpfung und Vcr-
tngung der Schnaken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen
vorzunehmen.

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
■Hochheim a. M., den 1. Februar 1911.

Die Polizeiverwaltung : Waich.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung der Polizeibehörde in Nordenstadt ist daselbst

d>e Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.
Hochheim a. M ., den 31. Januar 1911.

Die Polizei -Verwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis über den Bestand des hier vorhandenen Rind-

vixhes zum Zwecke der demnächstigen Erhebung einer Abgabe zum
^ »tschädigungsfonds für lungenssuche-, milz- oder rauschbrandkran-
~ 6 Rindvieh liegt vom 1. Februar 1911 bis 14. Februar 1911 im
Rathause während der Dienststundcn offen. N

Anträge auf Berichtigung des Verzeichnissessind während die-
K'>' Zeit bei dem Magistrat anzubringen.

Hochheima. M ., den 28. Januar 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
, Nach Mitteilung der Polizei -Verwaltung in Crbenheim ist da¬

selbst die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.
Hochheim a. M., den 26. Januar 1911.

Die Polizei -Verwaltung : Walch.

nichtamtlicher Ceti.
Rachrichten aus hochheimu. Umgebung.

hochheim. Heute früh "Yü  Uhr brannte hier die Scheune des
Landwirts Nußbaumer in der Werlestraße ab. Das Vieh ist ge¬
rettet worden. Die Freiw . Feuerwehr bekämpfte den Brands mit
einer Schlauchleitung. Das Feuer ist durch Explosion einer L-tall-
laterne entstanden. '

— Die _ n _ v.__ abgehaltene
Wmmlung des 13. Landw . Bezirksvereins , die durch den
sttzenden, Herrn Vollmer-Biebrich, geleitet wurde, war von

— -ute am Donnerstag abend hier
st'Mnlung des 13. Landw . ~

Vollmer-Bi
icht. Dem . .

— - " ^ esuuoen über das eheliche Güter-
Re Anwesendendem "" " -

ISO Personen besucht.
Acres-Wiesbaden über

Ver-.
Vor-

_ _ _ _ etwa
DemUrtrage des Herrn Rechtsanwalt Dr.
das eheliche Güter - und das Erbrecht folgten

. - mit großem Interesse. Man war sich einig in
. Wunsch, daß die Landwirtschastskamnier ihre Bemühungen

veiter fortsetzen möge, die dahin gehen, daß die jetzt bestehenden
Vorschriften vereinfacht und dafür gesorgt wird, daß an jedem Ort
une Behörde oder Person mit der zur Nachlahregelung oder bergt,
^forderlichen Vollmacht betraut wird. Herr Kreisobstbaulehrer
vickel gab in seinem dann folgenden Vortrage Ratschläge, wie sich
llnugwertiges Weinbergsgelünde vorteilhaft durch Obst- und Ge¬
müsebau ausnutzen läßt . Zum Schluß berichtete Herr Landtags-
wgeordneter Wolff-Biebrich über die im Abgeordnetenhause bisher
v' Interesse der Winzer erfolgten Schritte, woran sich eine lebhafte

Diskussioit anschloh, in der verschiedene Wünsche zum Ausdruck
gebracht wurden.

— Der diesjährige Schülerball des Tanzinstituts I . Siegfried
findet Sonntag , den 5. Februar , im Saalbau zur Krone statt.
(Näheres folgt im Llnzeigenteil der nächsten Nummer .)

HK . Einführung eines besonderen Steuer¬
zeichens für Schaumwein aus Aepfelwein.  Nach

6 Abs. 1 der Ausführungsbestimmungen zum Schaumweinsteuer-
gesetz dienen als Steuerzeichen für den aus Früchten — ohne Zu¬
satz von Traubenmein — hergestellten Schaumwein Papierstreifcn
mit brauner Farbe , während für Traubenschaumweine solche von
anderer Farbe zur Anwendung gelangen. Beide Steuerzeichen
tragen als Grundzeichnung dieselbe Rebenblattverzierung und den
gleichen Aufdruck „Schaumweinsteuer". Das angegebene Unter-
scheidungsmerkmal ist zu unbedeutend, um Täuschungen des Pu-
blikums mit Erfolg zu verhindern . Der Ausdruck „Schaumwein¬
steuer" führt den Käufer leicht irre, der in dem Glauben , Trauben¬
schaumwein zu kaufen, Fruchtwein kauft. Die in beiden Fällen
gleiche Rebenblattverzierung ist geeignet, diesen Irrtum zu bestärken.
Zudem neigen die Hersteller von Aepfelweinschaumweinen häufig
dazu, den Unterschied zwischen ihren Schaumweinen _ und den
Schaumweinen aus Traubenwein durch besondere Etikettierung
und in anderer Weise zu verwischen. Um Täuschungen des Pu¬
blikums möglichst zu verhindern, wurde das Reichsschatzamt von
der Handelskammer zu Wiesbaden gebeten, beim Bundesrat die
Einführung eines besonderen Steuerzeichens sür Schaumweine
ohne Rebenblattverzierung und mit der Angabe des Steuerbe¬
trages zu befürworten.

* Das Amtsblatt des Reichspostamts erläßt eine Verfügung,
nach der der P o st v e r ke h r nach China  und K i a u t s cho u
liber Sibirien  wegen der Pestepidemie in China e i n g e st e l l i
ist. Es dürfen daher bis aus weiteres Pakete dahin nur zur Be¬
förderung aus dem Seeweg angenommen werden.

* Die erste Klasse auf der Eisenbahn  wird auch in
dem gegenwärtig in Vorbereitung befindlichen Sommerfahrplan
wieder erheblich vermindert . Zunächst läßt man nur in Personen¬
zügen die erste Klasse aussallen, behält sie aber in solchen bei, dce
den Anschluß nach Schnellzugsstationen vermitteln . Auf beiden
Rheinseiten wird die erste Klasse aus den Personenzügen in Kürze
ganz verschwunden sein. . . , .

* Königlich Preußische Klassenlott er ,e . Die
Erneuerung der Lose zur 2. Klasse 224. Lotterie, sowie die Ab-
bebung der Freilose dieser Klasse hat bei Verlust des Anrechts
spätestens bis Montag , den 6. Februar d. I ., abends 6 Uhr, zu
erfolgen.

Wiesbaden. Mit Bedauern wird man veritehmen, daß in
Cöln a. Rh. der bekannte Tünnesdarsteller , Direktor Clafsen vom
Cölner Burlesken-Theater (Job -Elasten), welches alljährlich in der
Walhalla gastierte, gestorben ist. Sein angeborener Humor, ge-
paart mit einer überwältigenden Mimik, hat dem Wiesbadener
Publikum manche heitere Stunde bereitet.

Frankfurt . Der 28. Deutsche Radfahrer -Bundestag , der vom
5. bis 12. August in der Frankfurter Festhalle stattsindet, soll in
ähnlichem Rahmen wie die Turnfeste abgehalten werden. Für
Sonntag , den 12. August, ist ein Festzug geplant, zu dem viele
Korporationen ihre Mitwirkung zugesagt haben. Der Montag ,,t
für das Straßenrennen und das Gala -Sportfest reserviert, aus dem
die Meisterschaften ausgesahren werden. Die folgenden Tage
werden Volksfeste mit radsportlichen und turnerischen Aufführungen,
Feuerwerk usw. bringen.

Frankfurt . Der Oberstleutnant v. Drabich-Waechter beim Stab
des Infanterie -Regiments Nr . 27 in Halberstadt ist mit der Füh¬
rung des 1. Kurhessischen Infanterie -Regiments Nr . 81 beauftragt
worden. ,

Mainz , 1. Februar . Aus der Stadtverordneten -Berfammlung.
Die Stadt hatte dem Kriegsministerium zur Errichtung des Korps¬
bekleidungsamtes zwei Plätze zur freien Verfügung gestellt. Der
eine Platz befindet sich in der Rheinallec, und da dort bedeutende
Fundamentierungskosten notwendig sind, hat die Stadt hierzu einen
Zuschuß von 70 000 Mark angebotcn, der andere Platz gehört dem
Reichsschatzamtvor dem Frankfurter Tor in Mainz -Kastel. Dgs
Kriegsministerium hat nun ' den letzteren Platz ausgewühlt , ist aber
der Meinung , daß die Stadt zu den Fundamentierungskosten eben¬
falls 70 000 Mark zuschieße. Oberbürgermeister Dr. Göttelmann
bemerkte dazu, daß dies ein Irrtum des Kriegsministcriums sei,
die 70 000 Mark seien nur für den Platz in der Rheinallee gewesen.
Die Verhandlungen hierüber seien mit dem Kriegsministerium noch
nicht abgeschlossen. Bezüglich der Eingemeindung von Kostheim
stände die Bürgermeisterei nach wie vor auf eineni ablehnenden

Vermischtes.
Bekämpsung des Schmutzes in wort und Bild. Der Kampf

gegen die Herz und Gemüt verrohenden, unser Volkstum ver-
wustenden Erzeugnisse der Schmutzpresse, für die das Wort
Schundliteratur noch viel zu gut ist, ' kann nur dann erfolgreich ge¬
hört werden, wenn alle, die dazu mithelfcn können, daß es besser

gemeinsam vorgchen oder wenigstens nach einheitlichen
Grundsätzen arbeiten. Vor kurzem konnte über eine Entschließung
^ bayerischen Regierung berichtet"werden : mehrere Ministerien

n Zusammen und arbeiten sich wechselseitig in die Hände, um
Uebel an der

(E. ...— -u-'.cktungen zur - , . „
und Bild wertvolle Beihilfe leisten können, bat die Stadr

n7 nr  Ottenburg bewiesen. Der Magistrat von Charlattenburg will
uw Eigentümer des städtischen Straßen - und Platzlandes ver-

s. . ö- iummen uno arvencn 1>ci) weugeqeum III LUC Jimiui,
ons verderbliche Uebel an der Wurzel zu fasten. Daß auck
^mnmunalverwaltungen zur Bekämpfung des Schmutzes«wrirt im * « *: rh .. . (.» * hi » r:

auch die
in

I ajen, dem Feilbieten der Schundliteratur dadurch entgegenzu-
daß er den Zeitungs - und Druckschriftcnhändlern die Ge-

s^ ch'gung z„r Ausstellung der bekannten transportablen Bec-
-re "Ui mit der Bedingung erteilt, daß das Feilhatten von

Nnften, die geeignet sind, auf die Jugend einen verrohenden
aus die sittliche Entwicklung nachteiligen Einfluß auszu-

lckirn; "" ^ rdleibt. Die Entscheidung über die Frage , ob eine Druck-
nnrh»h®V? Schundliteratur gehört oder nicht, hat sich der Magistrat
« „sdehalten. Er beabsichtigt vor allem, auf die Beseitigung der

und Detektivromane chinzuwirken. Eine Reihe derartiger
Produkte, wie Sherlok Holmes, Nick Carter , König der Apachen

' oc-rcn Titel und marktschreierischeTitelbilder schon bezeich-
mi... ^ " ug sind, im, einen Schluß auf den Inhalt zuzulassen, sind
»!., Uwbr, da auch in den Zeitungskiosken diese Schundliteratur

C)t Tcilgebcten werden darf, aus dem CharlottenburgerStraßen-

hnndel entsernt. Durch Beauftragte des Magistrats wird die ge
„aueste Beobachtung des Berbots überivacht. Folglich ist damit
die Aufgabe praktisch angesaßt. Verschwände in allen Gemein¬
wesen das Ausstellen und Anbieten derartiger Machwerke von den
öffentlichen Straßen und Plätzen, so wäre damit schon viel ge¬
wonnen ! , „

Lin schnurrbaekloses Regiment. Emen flotten Reitersmann
kann man sich kaunt ohne kühn emporgestrichenen Schnurrbart
vorstellen. In Oesterreich aber gibt cs ein Reiterregiment , m dem
schon seit mehr als 150 Jahren kein Anhänger , weder Offizier noch
Gemeiner, einen Bart tragen darf. Dieses Regiment ist das
Dragoner -Regiment „Fürst von Windischgrätz". Mit diesem
Brauch, der vom Regiurent als Privilegium angcfeheit wird, soll
cs folgende Bewandtnis haben : Das Regiment bestand einmal an
siebenjährigen Kriege ausschließlichaus bartlosen jungen Burschen,
die in ihrer Iugeiidlichleit unb in ihrer militärischen Unersahrcnheit
einen sehr schlechten Eindruck auf die inspizierenden Vorgesetzten
machten. Um so größer war dann die Verwunderung der Gene¬
räle, als das Regiment mit diesen bartlosen Burschen in der
Schlacht besonders energisch vorging und mit Erfolg eingrisf. Um
das „bartlose Regiment" zu ehren, wurde bestimmt, daß sich auch
fernerhin kein Angehöriger des Regiments einen Bart wachsen
lassen dürfe. So besteht noch heute der Brauch, daß ein Offizier,
der in das Regiment „Fürst van Windischgrätz" cintritt , sich den
Bart abnehmen lasten muß . , _ - ....

Ein „geneppter" Bauernfänger -Wirt . Zu den Stammgasten
des Schankwirts M. in der Fricdrichstraße in Berlin zählen beson¬
ders Bauernfänger , um mit ihnen „Kümmelblättchen" und dergl.
zu spielen. Kürzlich wurde nun von seinen Gästen dem Wirt ein
„besonders angenehmer " Besuch in Aussicht gestellt. Aus der Pro¬
vinz sollte ein reicher Baumeister kommen und gründlich „hachge-
nowmen" werden. M. selbst machte Mittel flüssig, um an dem

Standpunkt . — An Parochialumlagen kommen im Jahre 1911 zur
Erhebung : Von den Evangelischen 86 670 M., von denselben in
Mainz -Kastel 3000 M. und in Mainz -Mombach 3500 Ai., von den
Katholischen 81 600 M. und von den Angehörigen der freien christ¬
lichen Gemeinde 2800 M.

Mainz , 2. Februar . Gestern nachmittag traf vom Hofmarschall-
amt in Durmstadt ein Telegramm an den Präsidenten des Karne¬
val-Vereins , Dr. R een,  ein , mit der Mitteilung , daß der Groß¬
herzog am 10. Februar der dritten Herrensitzung in der Stadthalle
beiwohnen werde. Der Großherzog trifft per Automobil hier ein
und begibt sich sofort zur Sitzung.

Mainz -Kastel. Saniiätsrat Dr . Wallenstein ist Donnerstag
vormittag an einer Lungenentzündung verstorben. Der Verstorbene
erfreute sich in allen Kreisen der Bevölkerung und selbst weit über
die Grenzen der Stadt hinaus großer Wertschätzung. Für die
Hebung des musikalischen Lebens in Kastel hat er außerordentlich
viel getan. Lange Jahre hat der Verstorbene das Amt eines Ge¬
meinderats bekleidet.

— Mainzer Gouvernementsgericht.  Der Pionier
Wilhelm Gastädt von der 3. Komp, des Pionier -Bat . Nr . 25 hatte
am 8. Januar abends den Dienst tuenden Sergeanten der Wache
von der Maschinengervehrabteilung in Kastei herausgeklingelt und
denselben in schwerer nicht wiederzugebender Weise beleidigt. Dem
Beleidigten gab er auf Befragen einen falschen Namen an und ver¬
suchte das Faschinenmester dem Sergeanten zu entreißen, das ihm
zur Feststellung seiner Personalien abgenommen worden war . Der
Angeklagte wurde wegen Beleidigung einer militärischen Wache,
Ungehorsam und Beharren im Ungehorsam, sowie Widcrsetzung und
Belügen zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt.

— Schwere Folge  n . Der 35jährige Buchhalter Hicrony-
mus war am 20. Januar infolge Glatteis auf der Straße gestürzt
und mußte im Hospital ausgenommen werden. Hieronymus ver¬
starb gestern an den Folgen des Sturzes.

— Einbrecher verhaftet.  Kürzlich kam ein hiesiger
Taglöhner zu der Witwe eines Metzgermeisters in der Korbgasse
und erklärte derselben, daß ein in der Verbrecherwelt bekannter
Einbrecher ihm mitgeteilt habe, daß er bei der Witwe einbrechen
wolle und wenn ihm dieselbe in den Weg komme, werde er vor
nichts zurückschrecken. Die Witwe glaubte dem Taglöhner nicht,
worauf dieser der Polizei Anzeige machte. Taffächlich hatte der
Spitzbube, ein gewisser Franz Painz , den Versuch gemacht, bei der
Mctzgersfrau einzubrechen. In einer Nacht hatte er den Versuch
gemacht, mit falschem Schlüssel die Hausflurtüre aufzuschließen.
Der anzeigende Taglöhncr war dabei und erklärte dieser dem
Painz , daß er den Einbruch nicht mitmache und fortgehe, was er
auch tat . Auf ein Ausschreiben der hiesigen Kriminalpolizei gelang
cs der Frankfurter Polizei, den Painz zu verhaften. Er wird nun
hierher in Untersuchungshaft kommen.

— Verständige Neuerung.  Bisher war es in den
städtischen Kommissionen und Deputationen Gepflogenheit, daß sich
die Mitglieder gegenseitig mit ihren Titeln ansprachen. Der Fi¬
nanzausschuß hat den sehr zu begrüßenden verständigen Beschluß
gefaßt, daß mit der bisherigen alten Tradition gebrochen und jeder
mit seinem Namen angesp'rochen wird. Hoffentlich folgen diesem
gurcn Beispiel alle übrigen städtischen Kommissionen und Depu¬
tationen.

Kostheim. Der 7jührige Knabe des Monteurs Oppcr ging von
zu Hause sort. Als es dunkel geworden war und der Junge nicht
nach Hause kam, suchte man bei Verwandten und Bekannten nach
ihm, aber vergeblich. Beim Absuchen des Floßhafens fand man
zuerst die Mütze am Wasser und dann den Jungen unter der Eis¬
decke ertrunken.

)( Dolgesheim. Ein seltener Fall von Dienstbotentreue, der
wohl in ganz Deutschland kaum noch seinesgleichen finden dürfte,
ist aus hiesiger Gemeinde zu berichten. Die 77 Jahre alte Elisabetha
Illig von hier diente von ihrem 17. Lebensjahre ab, also volle 60
Jahre hindurch, bei der Familie Martin dahier. Leider mußte die
treue Person in ihrem hohen 'Alter auf tragische Weise jetzt das Le¬
ben lasten. Infolge eines Fehltritts zog sich die Aermste eine
schwere Verletzung zu, an deren Folgen sie im Krankenhause starb.

Frankfurt a. M. Für das neue israelitische Krankenhaus
haben hiesige und auswärtige Gemeindemitglieder über eine
Million Mark gestiftet.

Hanau . Vor der Strafkammer fand die Verhandlung gegen
den 30jöhrigen Zollamtsdiener Peter Schmidt aus Frankfurt a. M.
statt, der seit 1905 am Hanauer Hauptzollamt angestellt war und
seit 1)4 Jahren zahlreiche dort lagernde, aus dem Ausland kom¬
mende,' Koffer und Kisten geöffnet und beraubt hatte. Das Urteil
lautete auf 5 Jahre Zuchthaus.
iiii iiiiMiiwBiniirM~n in"|TWTrniirmrn i . . """"»>"" »«>»--«» »--— i— mjuimiM

Spiel teilnehmen zu können. Well ihm erzählt wurde, daß der
Baumeister 3000 M in der Tasche haben werde, so legte er sich
5000 Emmchen bereit, um dem Gegner auf alle Fälle überlegen zu
sein. Endlich kam der ersehnte Gast und machte zunächst die er¬
wünschte Zeche. Der Wirt strahlte vor Wonne. Im Spiel aber
hatte der Baumeister mehr Glück, als jener. M.'s Gesicht aber
wurde immer länger und langer . Nachdem er seine 5000 JC  ver¬
loren hatte, hotte er die .„Bilüten" aus der Ladenkaste, die die
Bauernfänger bei ihm liegen zu lassen pflegen. Der „Dau-
meister" tat , als ob er nichts merkte, gewann auch noch die Blüten
und endlich auch noch einen Scheck über 5000 Ji.  Jetzt wurde der
Wirt ungemütlich und verlangte sein Geld zurück. Seine Frau
unterstützte diese Forderung . Der „Baumeister " aber ließ sich aus
nichts ein. Er erklärte, daß er die llntcrschiebung der Blüten gleich
gemerkt habe und zur Polizei gehen werde, wenn man ihn nicht
in Ruhe laste. Dann empfiehlt er sich, tun mit seinen Freunden
einen erheblichen Teil des Gewinnes an anderer Stelle in Sekt an-
zulegcn. Nachträglich erfuhr Frau M., daß der glückliche Ge¬
winner nicht ein Baumeister, sondern ein früherer Kaschemmen¬
wirt sei, der unter dem Spitznamen „Bäckerwilli" bekannt mar.
Ihre Versuche, ohne Strafanzeige wieder zu ihrem Gelde zu kom-
men, führten dahin, daß die Kriminaipolizci die Geschichte erfuhr
und gegen M. wegen Glückspiels, gegen den „Baumeister ", den sie
ermittelte, wegen Falschspiels ein Strafverfahren einloitete. Bei
dem Baumeister fand man nur noch die „Blüten " und den Scheck,
der unterdessen gesperrt worden ist.

Aus der Amtsstube. In Wien erbat ein Amts-Sekretär die Er¬
setzung einer zerbrochenen Scheibe am inneren Fenster seines Bu¬
reaus . Die Vorgesetzte Stelle gab ihm zum Bescheid, nur äußere
Fenster könnten auf Staatskosten ersetzt werden. Was tat der Be¬
amte ? Er rief de» Amtsdiener und sagte zu ihm: „Hangen S'
Fenster um!"



Tagrr-Rukdjchau.
Lucknow . Der Kronprinz wohnte Donnerstag vormittag einer

Gedenkfeier für die verstorbenen Offiziere und Mannschaften der
Royal Dragons bei -und legte einen Kranz nieder . Am Nach¬
mittag erfolgte die Abreise nach Kalkutta . — Der Aufenthalt
des deutschen Kronprinzen in Kalkutta,  der Resi¬
denz des Dizckönigs Lord Hardinge , sollte den Abschluß und Glanz¬
punkt der indischen Reise des deutschen Thronerben bilden , und nun
ist er infolge der Pestgefahr in China für diesmal zum Endpunkt
der ganzen Fahrt geworden . Kalkutta , wo der Kronprinz jetzt ein-
getroffen ist, ist als Amtssitz des Stellvertreters des englischen Kö¬
nigs und Kaisers von Indien die Metropole für die indische Welt
und , wie Bombay für den Westen so Handelszentrum für den
Osten der Halbinsel . Lord Hardinge , früher der Vertraute des Kö¬
nigs Eduard in allen Dingen der auswärtigen Politik und fein Be¬
gleiter auf den Auslandsreisen , hat zu Ehren seines Gastes eine
Reihe von Festlichkeiten geplant , bei denen auch wohl eine offi¬
zielle Rede nicht fehlen wird , die dem deutschen Kaisersohne den
Dank Indiens und der britischen Negierung für seinen Besuch ous-
fpricht und den schönen Verlauf derselben konstatiert . Waren diese
Wochen auch nicht die wichtigsten der geplanten Reise , so werden
sie dem Kronprinzen doch eine angenehme Lebenserinerung bleiben.

Der Entwurf eines Gesetzes über die Reinigung öffentlicher
Wege , der nn vorigen Jahr im Herrenhaus eingebracht , aber nicht
mehr verabschiedet war , wird in etwas anderer Fassung dem
Herrenhause wieder zugehen . Neu ist die Bcstiinmung , nach der
die Gemeinden die ihnen aus der polizeimähigcn Reinigung öffent¬
licher Wege erwachsenden Kosten durch Gebühren von den An¬
liegern decken können . Ferner soll sich die polizeimäßige Reinigung
aus Wege beschränken , die überwiegend dem inneren Verkehr der
Ortschaften dienen . Die Ermächtigung zum Erlaß von Ortsstatuten,
durch welche die Pflicht zur polizeimäßigen Reinigung der Wege
auf die Anlieger übertragen wird , ist auf Veranlassung der Herren¬
hauskommission aus die geschlossene Ortslage beschränkt worden,
weil die Ausdehnung auf die außerhalb derselben belegenen Wege
eine unbillige Belastung der Besitzer landwirtschaftlich genutzter
Grundstücke zur Folge haben kann.

Der neue Kommandant des Zeughauses in Berlin . Nachdem
der Posten des Berliner Zeughauskommandanten nach dem Rück¬
tritt des Generalleutnants v . Usedom längere Zeit unbesetzt ge¬
blieben war , ist der Flügeladjutant des Kaisers , Major v. Neu-
mann -Kosel, unter Belastung in dem Verhältnis als Flügeladjutant
und unter Beförderung zum Oberstleutnant zum Kommandanten
des Zeughauses ernannt worden . Er hat diese Stellung schon seit
einiger Zeit vertretungsweise inncgehabt . Bemerkenswert ist, daß
dieser Posten , den bis vor kurzem ein Generalleutnant innehatte,
jetzt einem Oberstleutnant übertragen worden ist. Einer der Vor¬
fahren des neuen Kommandanten , der Oberst Neumann , hatte im
Jahre 1807 die von bayerischen Truppen blockierte Festung Kosel
in Schlesien standhaft verteidigt , wofür seinen Nachkommen der
Adel unter Hinzufügung des Wortes „Kosel " verliehen wurde.

Bei der Beratung des Etats für Kiaukschou in der Budget-
kommission regte ein Zentruinsvertreter an , der Kronprinz möge
die deutschen Kolonien im Osten vor seiner Heimreise besuchen.
Staatssekretär Tirpitz sprach sich zustimmend aus ; wahrscheinlich
sei ein Plan schon für spätere Zeit in Aussicht genommen . Natio¬
nalliberale und Reichspartei schlossen sich dem Wunsche an , Sozial¬
demokratie und Fortschrittliche Volkspartei lehnten ihn ab , da bis¬
her das Reich finanziell zu der Kronprinzenreise nicht herange¬
zogen worden sei und ein solcher Wunsch des Reichstags finanz¬
rechtliche Folgen haben könnte.

lieber das Verhältnis zwischen Frankreich . Rußland und
Deutschland hat sich in einem Interwiew mit eine !» Mitarbeiter des
„Petit Journal " der französische Kricgsminister Brun dahin aus¬
gesprochen , daß die russisch-französische Allianz tatsächlich nicht mehr
existiere , da die russische Armee die Front gewechselt habe . Es
wäre nicht richtig , sich darüber Illusionen zu machen : das russische
Heer habe künftig nicht mehr die Aufgabe , die Westgrenze zu ver¬
teidigen : sein eventueller Gegner sei sicherlich nicht Deutschland.
General z. D . Bonnal äußerte zu der Wiedergabe angeblicher , in

Herrn Dübellerr Töchter.
Roman von Hans Becker.

(16. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Die Probe fing wieder an , und Elsa ging mit Hanisch fort.
Auf der Treppe sagte er:
Dann sehen sich Fräulein vielleicht mal bei Frau Doktor Luka-

now die Wohnung an . Da hat zuletzt Fräulein Steiner gewohnt:
die hat im Sommer geheiratet , seitdem sollen die Zimmer leer
stehen . Frau Doktor nimmt nicht jeden , aber Sie werden ihr schon
gefallen.

Elsa mußte über die biedere Gemütlichkeit des Theaterdieners
lächeln , erklärte sich einverstanden , und sie gingen hinüber nach dem
Liteinyprospekt . '

Vor einem schönen , zweistöckigen Hause , das von der Straße
etwas zurücklag , machte Hanisch halt . Er sprach mit dem Portier
Russisch und fragte , ob Frau Lukanow zu Hause und ob die Zini-
mer noch leer seien . Dann , als der Portier geantwortet , übersetzte
er Elsa , was jener gesagt : Ja , Frau Lukanow sei zu Hause und die
Zimmer noch unbesetzt.

Im ersten Stock , erklärte Hanisch , als sie die teppichbelcgte
Treppe hinaufstiegen , wohne ein Architekt mit seiner Frau , im
zweiten Stock Frau Lukanow . Sonst hätte das Haus keine Ein¬
wohner.

Oben öffnete , als Hanisch aus den Knopf der elektrischen Glocke
gedrückt , ein junges , blondes Dienstmädchen mit weißer Schürze
und weißem Häubchen und nickte dem Theaterdiener freundlich zu,
während sie fragend zu Elsa hinsah . Hanisch erklärte , daß die Dame
die Zimmer zu sehen wünsche , worauf sie bat , einzutreten , und die
Tür zu einem sehr wohnlich eingerichteten Raume öffnete . Gleich
verschwand sie daraus , um die gnädige Frau zu benachrichtigen.

Während Hanisch im Korridor zurückblieb , trat Elsa ein , und
bald erschien auch Frau Lukanow . Cs war eine Frau von etwa
•45 Jahren , eine angenehme , kleine, rundliche Dame , Deutsche , Ham¬
burgerin von Geburt . In Petersburg bei Verwandten zum Be¬
suche, hatte sie ihren späteren Mann vor zwanzig Jahren kenncn-
gelernt und bald darauf , trotzdem derselbe erst in den Anfängen
seiner Lausbahn stand , geheiratet . Es war auch alles gut gegangen.
Fünfzehn Jahre hatten sic in glücklicher Ehe gelebt , die Praxis ihres
Mannes war gewachsen , aber die Zeit doch zu kurz gewesen , uni
ein Vermögen zu sammeln , das Frau Lukanow , als ihr Mann
ganz plötzlich starb , eine sorgenfreie Zukunft schaffen konnte . Ihr
blieb zwar das Haus , doch dieses war noch nicht voll ausgezahlt,
die darauf lastende Hypothek verzehrte einen Teil der Einkünfte.
Frau Lukanow wollte sich jedoch davon nicht trennen , nicht aus den
Räumen fort , in denen sie fünfzehn glückliche Jahre verlebt . So
blieb ihr nichts anderes , als einen Teil derselben zu vermieten . Sie
richtete sich in wenigen Zimmern ein , für die übrigen suchte sie
Mieter . Das erschien anfangs schwer, denn es kamen viele , die sie
ubweisen mußte , wollte sie ihr Haus nach ihren Wünschen erhalten.

Nur nichts Zweifelhaftes , lieber sich eine Zeitlang mehr cin-
schränken . Später hatte sie Glück, sie vermietete an einen Gesandt-
schastsattachec , und als dieser sortzog , lernte sie in einer Gesellschaft
Direktor Ball kennen , der ihr von seinen Künstlerinnen diejenigen
zuwies , die er mit gutem Gewissen empfehlen konnte . So jetzt Elsa,
von deren unantastbarem Ruf er schon in Ischl gehört hatte.

Die Unterhandlungen zwischen Frau Lukanow und Elsa brauch¬
ten denn auch nicht viel Zeit . Die Damen gefielen sich gegenseitig —
dazu die Empfehlung Balls — Elsa sand die Wohnung , wie sie
firij’s gewünscht und verabschiedete sich bald , um ihren Einzug zu
bewerkstelligen.

Um so peinlicher erstaunt war Frau Lukanow , als am anderen
Morgen , eine Stunde vor Elsas Einzug , ein großes Rosenbukett
für diese mit der Karte des Fürsten Lubomirski abgegeben wurde.

Dem Namen nach kannte Frau Lukanow den Fürsten . Aber
wo tn aller Welt hatte Elsa dessen Bekanntschaft gemacht , woher
wußte der Fürst die erst gestern gemietete Wohnung ? Das erschien
ihr verdächtig , sie bereute beinahe , Elsa in ihr Haus genommen zu
haben.
_ „ .Ganz unru hig ging sie in den Zim mern  hin sind hex« ordne te

keinem Faller aber für die Oeffentlichkeit bestimmter Worte des
Kriegsministers , Frankreich würde in einem Kriege gegen Deutsch¬
land tatsächlich nicht aus die Hilfe Rußlands rechnen können,
das die Kriegsbereitschaft über das ganze weite Reichsgebiet er¬
streckt habe und infolgedessen nirgends bereit sei.

Berlin . Die konservative Fraktion des Reichstags hat im Reichs¬
tage folgende Interpellation eingebracht : „Die Unterzeichneten er¬
lauben sich, an den Herrn Reichskanzler die Anfrage zu richten:
Welche Maßnahmen gedenken die Verbündeten Regierungen zu er¬
greifen , um der Ucberschwemmung des deutschen Geldmarktes mit
sremden Wertpapieren und dem übermäßigen Abflüsse deutsche»
Kapitals nach dem Auslande vorzubeugcn ?" Die Interpellation
wird an einem der ersten Tage der nächsten Woche zur Verhand¬
lung kommen.

Der Aufstand aus Ponape . Die Niederwerfung des Aufstandes
der 220 Rebellen von Ponape ist, wie durch den amtlichen Bericht
darüber bekannt geworden ist, nicht ohne Opfer vor sich gegangen:
ein deutscher Polizeisoldat wurde getötet , der Leutnant z. S . von
Prittwitz und Gaffrou und ein Soldat wurden verwundet . Allge¬
mein ist jedoch anerkannt worden , daß die Niederwerfung der Re¬
bellen mit großer Umsicht erfolgte . Bei der recht starken Verschon-
zung der Rebellen muß es erfreuen , daß der Kampf fiir unsere
Marine nicht blutiger wurde . Die Rebellen wurden völlig zer¬
streut , so daß in dem Schutzgebiet die Ruhe vollkommen wiederher-
grstellt wurde.

Uebcr die Einstellung Angehöriger fremder Staaten in das
Heer hat der Minister des Innern den Oberpräsidenten folgenden
Erlaß übermittelt : Nach einer Mitteilung des Herrn Staatssek¬
retärs des Reichs -Marineamts sind in den letzten Jahren in zwei
Fällen Leute eingestellt worden , die, wie sich später ergab , die
deutsche Staatsangehörigkeit nicht besaßen . In dem einen Falle
wurde der Mann als Ersatzrekrut überwiesen , im andern trat er
als Freiwilliger ein . 'Nach der Wehrordnung (§ 4,1) find nur
Deutsche und diejenigen früheren Reichsangehörigen wehrpfiich-
tig , die unter die Bestimmung des 8 21,2 fallen . Angehörige
fremder Staaten bedürfen zum Eintritt in das Heer der Geneh¬
migung des Kontingentsherrn , zum Eintritt in die Marine Kai¬
serlicher Genehmigung (8 21,4 ). Nur die ersteren sind in den Re-
krutierungsstammrollen , alphabetischen Listen usw . zu führen.
Ist die deutsche Staatsangehörigkeit der Wehrpflichtigen nicht be¬
reits vor Aufstellung der Listen unzweifelhaft festgestellt worden,
so hat dies jedenfalls vor Herbeiführung einer endgültigen Ent¬
scheidung über ihr Militäroerhältnis oder vor etwaiger Erteilung
eines Meldescheins zum freiwilligen Eintritt in das Heer oder in
die Marine zu geschehen. Euer (Titel ) ersuche ich ergebenst , be¬
hufs Vermeidung ähnlicher wie der eingangs gedachten Vor¬
kommnisse gefälligst die Zivilvorsitzenden der Ersatzkommissioncn
mit entsprechender Anweisung zu versehen.

Uleine MlteilUWen.
Die Rückreise des Kronprinzen . Am Dienstag erhielt die Kron¬

prinzessin in Kairo die Nachricht , daß der Kronprinz seine Neise
abgebrochen und demnächst von Kalkutta hier eintreffen werde . Der
Kaiser hat der Kronprinzessin telegraphisch vorgeschlagen , ihren
Gemahl in Kairo zu erwarten . Sie wird also voraussichtlich vor¬
läufig hier bleiben und dann zusammen mit dem Kronprinzen die
Rückreise antreten.

Mittelmeerreise des Kaisers . Wie in Kiel verlautet , werden
die Kaiserjacht „Hohenzollern " und ihre Begleitschiffe im Laufe die¬
ses Monats die Ausreise nach Venedig für die Mittelmeerreise des
Kaisers antreten.

Berlin . Vom Norddeutschen Lloyd wird mitgeteilt , daß über
irgendwelche Bestimmungen über die etwaige Benutzung eines
Reichspostdampfers für die Heimreise des Kronprinzen bis
jetzt nichts bekannt geworden ist.

Bielefeld . Wie es heißt , werde der Oberpräsident von West¬
falen , Freiherr von der Recke, demnächst sein Abschiedsgesuch aus
Gesundheitsrücksichten einreichen . 'Freiherr v. d. Recke ist seit 1899
Oberpräsident von Westfalen . Vorher war er vier Jahre lang
Minister des Innern . _ _

noch dies und das und konnte die Zeit von Elsas Ankunft kaum
erwarten . Gleich wollte sie mit ihr sprechen , mußte sich Klarheit
verschaffen — nur nicht im Zweifel leben , fürchten müssen , daß ihr
Haus seinen guten Ruf verlieren könne.

Endlich kam Elsa in Begleitung von Fräulein Wedekind . Doch
ehe Frau Lukanow noch dazu gelangte , ein Wort zu erwähnen,
war ihr Elsa schon zuvorgekommen . Sie hatte Strauß und Karte
gesehen und sich sofort zu Frau Lukanow gewandt:

Was müssen Sie von mir denken , gnädige Frau , daß ich als
Fremde hier gleich mit solchem Trara empfangen werde , daß der
Fürst sogar schon meine Wohnung weiß.

Elsa war peinlich erregt über die Sache , sie war sich wohl be¬
wußt , daß eine Künstlerin ihren Ruf doppelt hüten mußte . So er¬
zählte sie ganz ossenherzig ihr Zusammentreffen mit Lubomirski
aus der Reise , das Anerbieten seiner Dienste , daß sie sich aber nicht
erklären könne , wie er ihre neue Adresse ausgekundschaftct . Plötz¬
lich fiel ihr ein , daß der Direktor des Hotels sich ganz besonders
dafür interessiert hatte , wo sie gemietet . Und als sie dies Frau Lu¬
kanow erzählte , wußte diese Bescheid.

Mein liebes Fräulein , das ist ja dann eine ganz einfache Sache.
Das Hotel , in dem Sie abgestiegcn sind, hat der Fürst durch die
Polizei eine Stunde nach Ihrer Ankunft erfahren können , und das
übrige — nun , der Herr Direktor im Hotel wird es sich zur Ehre
angercchnet haben , dem Fürsten gefällig sein zu können . Beruhigen
Sie sich nur , es soll, wie Sic es eben ausgesprochen haben , nichts
mehr angenommen werden . Ich will alles tun , damit man Sie
hier nicht belästigt.

Frau Lukanow war froh , daß sich die Sache so aufgeklärt hatte.
Einige Tage später singen die Proben zur Operette an , dabei

lernte Elsa auch ihre näheren Kollegen und Kolleginnen kennen.
Einige waren darunter , mit denen sie in Ischl zusammen gewesen,
doch sie schloß sich wie dort auch hier nicht an , sie wollte ganz für
sich leben . Dazu hatte sie neben ihrer Musik ihre Sprachstudien
wieder ausgenommen . Schon in Ischl hatte sie gefühlt , daß sie als
Künstlerin mit dem , was sie aus der Schule gelernt , im weiteren
Leben nicht auskommen würde . So hatte sie bei einer Französin
Konversationsuntcrricht genommen . Den setzte sie jetzt bei Fräulein
Wedekind fort . Diese war mehrere Jahre Gesellschafterin einer
alten Dame in Brüssel gewesen und beherrschte die französische
Sprache vollständig . Auch eine englische Lehrerin nahm Elsa , und
bei Frau Lukanow suchte sie die Anfänge der russischen Sprache zu
bewältigen . Das war das Schwerste . Aber lebte man in Rußland,
muhte man auch die Sprache des Landes kennen . So war ihre Zeit
mit Proben und Unterricht vollauf ausgefüllt , und wie im Fluge
kam der Abend der ersten Operettenvorstellung heran.

Direktor Ball hatte sich nicht getäuscht , denn , während das
Drama und Lustspiel nur spärlich besucht war , erschien der erste
Abend , der die „Fledermaus " brachte , wie eine Festvorstellung.

Das Theater bis auf den letzten Platz gefüllt , die höchsten
Kreise der russischen Gesellschaft , viele Großfürsten waren erschienen
— elegante Toiletten , funkelnde Brillanten , blitzende Uniformen —
das deutsche Publikum in der Minderzahl , meist nur die Vertreter
der Hautefinance mit ihren Frauen.

Elsa übertraf sich selbst — sie war vom ersten Augenblick der
Liebling des Publikums geworden . Nach dem ersten Akt wurde
ihr ein Bukett überreicht — hatte das Direktor Ball veranlaßt,
stammte es vom Fürsten , den sie in der Loge nahe der Bühne be¬
merkt hatte — jetzt, hier , fragte sie nicht danach , sie nahm es als
eine der Künstlerin dargebrachte Huldigung an.

Die „Fledermaus " blieb eine Woche hindurch auf dem Reper¬
toire.

Jeden Abend ein vollbesetztes Theater , jeden Abend Blumen.
Inzwischen wurde schon an einer neuen Operette probiert.

„Der lustige Krieg " sollte die „Fledermaus " ablösen , weitere Ope¬
retten folgen.

Fürst Lubomirski hatte sich Elsa nicht weiter genähert , und
diese hätte das Zusammentreffen mit ihm wohl ganz vergessen,
wenn er mcht jeden Abend , an den! sie spielte , in seiner Loge er¬
schienen wäre . Doch dem legte sie keine Bedeutung bei, es zeigten
sich ja auch andere hochstehende Persönlichkeiten , Großfürsten , Ge¬
nerale usw . allabendlich eine Stunde im Theater . Die Operette
wax eben Mode geworden , . ..

Köln . Bei dem im Mai zu erwartenden Besuch des Kaisers
in Köln wird das Kölner Handwerk dem Kaiser eine besondere
Huldigung darbringen . Von dem ursprünglich geplanten histori¬
schen Zug wurde abgesehen . Dem Kaiser soll eine Plakette über¬
reicht werden als Ausdruck des Dankes des Handwerks für die unter
der Regierungszett Kaiser Wilhelms geschaffenen Handwerkergesetze.

Der deutsche Konsul In Colombo . Frendenberg , den vor kurzem
noch das Kronprinzenpaar besuchte, ist soeben gestorben . Konsul
Freudenberg , ein tüchtiger Kaufmann , hat die Interessen des
Deutschtums stets vorzüglich vertreten.

Wien . Der Kaiser Franz Josef gedenkt am Mittwoch nächster
Woche nach Budapest zu reisen.

Petersburg . Die Zarenfamilie begibt sich im August nach der
Krinc . Das im Bau begriffene neue Schloß in Lioadia , das über
hundert Zimmer enthalten wird und an dem 3200 Arbeiter be¬
schäftigt sind, wird bis dahin sertiggestcllt sein.

Uchamsche Nachrichten.
Biebrich , den 3 . Februar 1911.

Die Handelska  m in e r trat vorgestern in Wiesbaden zu
ihrer 53 . Plenarsitzung zusammen . Der Präsident hieß zunächst
die neu eingetretenen Mitglieder Gradenwitz , Meyer , Köhler und
Kohlhaas willkominen . Wider die Wahl von Direktor Köhler-
Biebrich ist von 7 Firmen aus Schierstein und Biebrich Protest
eingelegt worden , doch werden sämtliche Wahlen für gütig erklärt.
Bei" der Vorstandswahl wurde Kommerzienrat Fehr -Flach als Prä¬
sident , Geh . Kommerzienrat Dr . W . Kalle als erster , Kaufmann
Jung als zweiter Stellvertreter und Wagemann als Kassenführer
wiedergewählt . In den Kieinhandclsausschuß wurde aus Biebrich
Kaufmann N . Marx wiedergewählt . Der Syndikus Dr . Merbot

. wurde auf weitere sechs Jahre wiedergewählt . Der Voranschlag
für 1911/12 sieht eine Einnahme von 27 000 Mark und eine Aus¬
gabe von 26 100 Mark bei 10 Prozent Zujcylag zur Gewerbesteuer
als Handelskammerbeitrag vor . Die Handelskammer beschloß eine
Petition an de» Reichstag gegen den Gesetzentwurf betresfend Miß-
stände im Heilgewerbe . Sie bezeichnet das Gesetz, dessen erster Teil
eigentlich dem Strafgesetzbuch , dessen zweiter Teil dem Gesetz gegen
unlauteren Wettbewerb zugehört , als ein Ausnahmegesetz . Es wäre
so umzuarbeiten , daß es nur die Schäden des Geheimmittelwssens
beseitigt , aber den Verkehr mit altbewährten und neu durch die
Wissenschaft gefundenen Heil - und Kräftigungsmittel unbelästigt
lasse, daß ferner die Gewähr geschaffen werde , daß der Rechtsweg
an eine höhere Kommission , gegen die Entscheidung der Verwaltungs¬
organe offenbleibc und endlich eine alle beteiligten Kreise umfassende
Sachverständigenkommission eingesetzt werde . Dann nahm die
Handelskammer Stellung zu dem Projekt der Errichtung einer
Dampfvollbahn durch das Ländchen , die von Wiesbaden nach Hof¬
heim a . T . gehen und möglichst viele Orte im Ländchen verbinden
soll. Von Hofheim soll sie später Anschluß an eine Bäderbahn nach
Soden , Cronberg und Homburg erhalten . Die Handelskammer
hält es aber nicht für erforderlich , solange nicht feststeht , daß der
Plan einer elektrischen Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt a . M.
gescheitert ist, den Plan einer Vollbahn Wiesbaden -Hosheim zu
unterstützen ; denn der Bau dieser Vollbahn neben einer elektrischen
Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt ist nicht rentabel und darum auch
nicht zu erwarten . Der Handelskammerpräsident Kommerzienrat
Fehr -Flach machte Mitteilung von einer ihm vom Eisenbahn¬
minister kundgegebenen Auskunft dahin , daß der Minister den Bau
der elektrischen Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt dringend wünsche,
um endlich einmal eine Probestrecke für diese Betriebsart zu haben.
Die Schwierigkeiten , die sich bei der geplanten unterirdischen Ein¬
leitung der Bahn in Franksurt und Wiesbaden vorläufig ergeben,
wären nicht so tragisch zu nehmen , man könne nach einer gewissen
Probezeit immer noch Umbauten und Aenderungen vornehmen.

* lieber die Abhaltung der Jahr- und  S p e z i a l m ä r k t c
ist der Regierung in Wiesbaden ein Ministerialerlaß zugegangen,
in dem es u . a . heißt : Solche Märkte , die bei besonderen Gelegen¬
heiten stattsinden , werden teils als Volksbelustigungen von den
Polizeibehörden genehmigt , teils ohne jede behördliche Genehmigung

So lebte Elsa , wie sie es sich vorgenommen — und wenn sie
nicht auf der Buhne stand — fast ganz für sich und betrieb eifrig
ihr Studium . Nur einige Male war sie der Einladung Direktor
Balls gefolgt und hatte an den von diesem arrangierten Gescll-
schastsabcnden teilgenommen . Auch hier hatte man sie verhätschelt,
und iminer wieder war die Rede davon gewesen , Elsa müsse zur
Oper gehen , ihre Stimme sei für die Operette zu schade. Nur Ball
hatte gesagt:

Bringen Sie mir Fräulein Dübeller picht von ihrer Laufbahn
ab , sie wurzelt mit ihrem ganzen Sein und Wesen in der Operette
und würde sich bei der Oper nicht glücklich fühlen.

Er , der Kenner des Theaters , urteilte ganz richtig . Elsa fühlte
das . Und dann — die Operette hatte ihr Glück gebracht , sie zu dem
gemacht , was sie war — sie würde ihr treu bleiben.

Dazwischen kamen Tage der Ruhe — das Personal des Schau¬
spiels mußte beschäftigt werden . Jn den deutschen Zeitungen Pe¬
tersburgs fing man an , über Ball zu murren , daß er die deutsche
Kunst vernachlässige , die Hosbühne entwürdige . Dahinter steckte
natürlich das Schauspielpersonal — ober Ball mußte nachgebcn.
So wurde denn wieder an einigen Abenden der Woche vor fast
leerem Hause Schau - und Lustspiel gegeben — das russische Pub¬
likum blieb fort.

Mit Lisa stand Elsa in regem Briefverkehr . Lisa war , wie sie
schrieb, glücklich, nur eins fehlte ihr , damit alles vollkommen wäre
— die Schwester . Wenn nur erst Sommer wäre , — in diesen Wor¬
ten klang jeder Brief Lisas aus — dann kommst Du zu uns . Ein
anderes Mal schrieb sie: Denke Dir , wen ich gesehen und gesprochen
habe . Elwersheim ! Er hat sein Examen bestanden und die diplo¬
matische Karriere eingeschlagen , arbeitet setzt in irgendeinem Neste,
ich glaube in Gumbinnen , aus der Regierung . Hier in Berlin war
er nur zum Familientag der Elwersheims . Er sieht nicht mehr so
gut aus wie früher , mag fein , daß ich gewöhnt gewesen bin , ihn
nur immer mit der Studentenmützc zu sehen . Jedenfalls bin ich
froh , daß Du so weit fortgegangen bist, denn siehst Du , Elsa , das
war immer meine Furcht , daß Du wieder mit ihm Zusammen¬
treffen könntest . Nun ist das ja wohl alles aus und vergessen.

Elsa hielt sinnend den Brief in der Hand . War es aus und
vergessen ? Vielleicht . Lange hatte sie nicht an ihn gedacht . Warum
mußte Lisa ihr das schreiben ? Jetzt stand sein Bild wieder klar vvr
ihren Augen , die Göttinger Tage sielen ihr ein , der Abschied von
ihm in Hannover , das Warten auf Nachricht von ihm in Ischl , der
Brief seines Vaters , ihre Antwort daraus und sein eigener letzter
Brief , den sic nicht mehr gelesen . Alle Gedanken , die ihr auf der
Fahrt nach Rußland beim Rollen des Zuges gekommen , stiegen
langsam vor ihrem Innern wieder auf , wieder hörte sie den ein¬
tönigen Sang der Räder : Anders gekommen , anders gekommen ! —
Elwersheim , Elwersheim!

Mit einem Seufzer legte sie den Brief fort . Warum immer
die Erinnerung hcraufbeschwören . Doch eine große Sehnsucht blieb
in ihr , nach der Schwester , nach der Heimat — nach Liebe . Sie
war doch ein Weib ! Sollte sie ihr ganzes Leben hindurch liebelos
bleiben?

Sie ging zum Stfauicr und ließ die Hände über die Tasten glei¬
ten , doch keine der gewohnten Operettenmelodien — Tschaikowskys
Mignonlied ertönte unter ihren Fingern , und leise kamen die
Worte von ihren Lippen : Rur wer die Sehnsucht kennt , weih , was
ich leide.

Eine Trauerbotschaft brachte der nächste Tag . Der Großvater
war ganz plötzlich gestorben . Sehr nachhaltig war der Schmerz
nicht, sie hatte dem alten Mann nie nahe gestanden , als Kind mehr
Furcht wie Liebe zu ihm empfunden , doch ein Wehmutsgefühl löste
die Nachricht , die ihr der Vater nur ganz kurz mitteilte , in ihr ans.

Wieder war ein zur Heimat Gehöriger , ein ihr Nahstehender
dahingegangen , langsam bröckelte ein Stück nach dem anderen ab,
die Familie löste sich aus.

(Fortsetzung folgt .)

BMM ..



vbgehalten. In Zukunst sollen deshalb alle derartige Veranstaltun¬
gen auf öffentlichen Plätzen als Markte behandelt werden, gleich¬
viel ob der Warenverkehr oder das Darbieten von Lustbarkeiten
uberwiegt. Als Spezialmärkte  sollen nur solche Märkte
gelten, deren Zeitpunkt durch ihre Gelegenheit, wie Weihnachten,
Opern, Kirchweihen usw. bestimmt wird. Alle übrigen Märkte sind
als. J a h r m ärkte  anzusehen . Die Ortspolizeibehörden dürfen
-. ustbarkeiten und Feilbieten in Form eines Marktes auf össentlichen
platzen nur bei außergewöhnlichen Gelegenheiten oder ganz ge¬
ringem Umfange genehmigen. Die bestehenden Veranstaltungen
de, besonderen Gelegenheiten soll geprüft werden, ob sie als
Jahrmärkte , Spezialmärkte oder polizeilich erlaubte Veranstaltungen
von Lustbarkeiten zu behandeln sind. Je nachdem ist die Genehmi¬
gung des Provinzialrats oder des Handelsministers elnzuholen. Die
^rage des Bedürfnisses soll sorgfältig geprüft und dabei sollen die
Handwerks- und Handelskammern gefragt werden. Iedensalls soll
len, J.Uarft mehr ohne Genehmigung abgehalten werden.

Wiesbaden. Mordversuch und Selbstmord  wurde
Bonnerstag abend hier in dem Haus Walrainstraße Nr . 4 verübt.
Von  wohnt in dem ersten Stock bei der Witwe E. eine Prosti¬
tuierte . Diese hatte den Besuch des Steuermanns Stürmer aus
Bcainz, init dem sie in einen heftigen Wortwechsel geriet. Plötzlich
zog der Mann einen Revolver und schoß auf das Mädchen, das
schwer im Genick getroffen zu Boden sank. Darauf richtete Stür-

Staubte, daß das Mädchen tot sei, die Waffe gegen sich und
tatata .uch durch einen zweiten Schuß. Die Verletzte wurde ins
städtische Krankenhaus gebracht.

Wiesbaden. Die Handelskammer beschäftigt sich zum Schluß
noch mit der Sperrung der Mainbrückc bei Kostheim für die rechts¬
rheinischen.Personenzüge. Die seit langen Jahren in dieser Sache
erfolgten Bemühungen waren ergebnislos . Sogar neue Durch-
gangszüge vom Niederrhein sind über Wiesbaden und Mainz statt
über Kastel-Mainbrücke geleitet worden, obgleich es sich erwiesen
ta»,. daß der Verkehr zwischen Mannheim und Wiesbaden über
-Namz nur schlecht geleitet werden kann, sodaß die Handelskam-
mern Mannheim und Wiesbaden wiederholt wegen Beschleunigung
ces Zugverkehrs zwischen Mannheim und Wiesbaden vorstellig
geworden sind. Die Mihstände verschlimmern sich von Jahr zu
^zahr. Es wird immer dringenderes Bedürfnis , daß nicht bloß
wuterzuge, sondern auch Personenzügc für den rechtsrheinischen
Personenverkehr über die Eisenbahnbrücke über den Main bei Kost-
Yeim geleitet werden. Die früheren Gründe für Sperrung der
Brücke für die Personenzüge sind inzwischen hinfällig geworden,
sowohl die Zufahrtsstrecken wie die Brücke selbst sind für Auf-
?tahme des Personenverkehrs umgebaut worden. Nachdech Kastel
'" Stainz . eingemeindet worden ist, kann auch eine Leitung der
rechtsrheinischenZüge über Kastel anstatt über den Hauptbahnhof
:?tataz als keine Benachteiligung von Mainz , namentlich ange-
Iicyts der kurzen Entfernung von Mainz nach dem Bahnhof Kastel
angesehen werden. Die Kammer beschloß daher, die Bestrebungen
rF -tau Leitung der rechtsrheinischen Personenzüge über die Main-
sRo-f- ° ei  Kostheim wieder aufzunehmen, um eine A—Istündige
^ uur 3on9 der Fahrzeit bei den Zügen von Wiesbaden nach

y  f ™ und Mannheim bezw. Süddeutschland zu erreichen und
'vielten mit den beteiligten Kreisen Verhandlungen ein-
p, .. Der Beschluß der Stadtverordneten , dem Verein für
mm ^ ^ lfürsorge  eine städtische Feldwegfläche nicht zu ver-

'ii an  feinem ihm zur Erbauung des Krüppelheims für
hJmrf Q̂ au  geschenkten Terrain an der Rosselstraße liegt, sollte

Zwecken, den Verein zu zwingen, hier in diesem neuen Villen-
l>H° ^ r . ■as..Heim nicht zu erbauen , da es angeblich die Kurinter-
. *'7? beeinträchtigen könnte. Der Verein benötigt indessen den Feld-
<jn S taeht unbedingt und kann trotzdem den Bau dort errichten.
^ ^ Projekt ist für diesen Platz auch soweit fertig gestellt, daß es
» polizeilichenGenehmigung vorgelegt werden könnte. Zunächst
LJ: 20 er  der finanzielle Abschluß des 'Krüppelheimprovisoriums in

. zartjtraße abgewartet werden : auch hat der Verein, durch
‘ itotion gegen den Bau in diesem Stadtteil veranlaßt , wieder

gen Erwerbs anderer Grundstücke Verhandlungen angeknüpft.
Strafkammer.  Heute hatte sich der Händler Michael

neg von Nied, der dort Hauseigentümer ist, deswegen zu verant-
“Onen, weil er eine vom Gaswerk behufs Sperrung der Waffer-

wnung angebrachte Plombe entfernt hatte. Die Sperrung war
"^ ĝen erfolgt, weil K. trotz mehrfacher Mahnung das Wafser-
" L0 "lcht bezahlt hatte. Der Gerichtshof nahm nicht an, daß eine
b ^ bwidrige Zueignung im Sinne des 8 242 des Reichsstrafgefetz-
BttaS vorliege und sprach K. daher von der Anklage des schweren
-mevftahls frei, verurteilte ihn aber wegen Entsernung Zeines amt-
"taen Siegels zu einer Woche Gesängnis.

ilbl . Bei der Handelskammer zu Wiesbaden waren aus denmin », ff . qu
f «7 » ™ Kreisen Wünsche geäußert worden, die eine schär¬
st" e Prüfung der Be dürfnisse vor Erteilung von
i“ n 3e! | ionen für Hotels  als bisher befürworten. In der
umgäbe der Beteiligten, die der Königl. Regierung unterbreitet

>r Erteilung von

vlv Uvi v vvy **' 1 vv4^ ^
iw re\ 1 - fvar ii. a. zum Ausdruck gebracht, daß die Erteilung
bei-: ^ t̂aubnis zum Betriebe von Gastwirtschaften nach den bis-

Wahrnehmungen einen Umfang angenommen habe, der
auf  v t1me bes 8 33 der Gewerbeordnung wenig entspreche. Denn

Prüfung der Bedürfnisfrage werde anscheinend nicht ge-
f ™ Wert gelegt. Andererseits sei, auch wenn von den Kreis-

s u ^tadtausschüssen die Bedürsnisfragc verneint worden sei, von
den taheren Instanz im entgegengesetzten Sinne entschieden wor-
f, 'vbgeich  die Gesuche von den Vorinstanzen erschöpfend geprüft
m sn taten. So sei es besonders in großen Städten gekommen,
frfinftr rte?)r  und Zuzug mit der Errichtung von Hotels und Wirt-
Geneb" " uht gleichen Schritt gehalten haben, daß höheren Orts die
üee/m d.ung und Konzeffionierung in großem Umfange für grö-
av v- ^ ttantenhotels entgegen den Beschlüssen der Vorinstanzen
ibree Äonen erteilt morden sei, die nach ihrer Kapitalkraft und
nö-bi Qualifikation als 5)otelier zum ordnungsmäßigen Betriebe
doll jp e,9net waren . Diese Entwicklung habe zur Folge gehabt,
sgn, oerartige schwache Unternehmungen teils noch während der
(’Jrf 'ta, teils bald nach der Inbetriebnahme in Zahlungsschwierig-

gekommen sind und Geschäftsleute, Lieferanten und Bau¬
den empfindlich geschädigt oder ihrer Existenz beraubt wur-

Fnr die bereits bestehenden Hotels tritt aber durch die Kon-
» mon,erung solcher Betriebe eine so scharfe und ungesunde Kon-
Svnwfi cin' daß neben dem Zusammenbruch der neuen Hotels der

stand der alten Hotels erschwert und gefährdet wird . Die
ammer  erkannte die teilweise Berechtigung dieser Be-

F '? er?en an und gab der Königlichen Regierung davon Kenntnis,
.̂ ^ .Hotelbesitzer und Geschäftsleute, welche Lieferungen für die

für! C'̂ er  vnd Restaurateure ausführen , durch die vielen Kon-
von Hotelbcsitzeni in den letzten Jahren in große Unruhe ver-

wsn '" 0' Die Handelskammer bat die Königliche Regierung , fo-
angängig ist, auf schärfere Prüfung der Bedürfnisfrage

vte zuständigen Stellen vor Erteilung von Konzessionen für
°̂lels hinzuwirken.

Dotzheim. Die Rheingauer Elektrizitätswerke wollen für samt-

Beleuchtung"^ "" ' »och keinê Gasbeleuchtung îst, elektrische
Kl-o-Estunde von ' 50 auf 40" Pfennig herabsetzen, wenn der Ver-

talt der Gemeinde um fünf Jahre verlängert wird . — Die
bnhm? 11 gegen den Bürgermeister Rossel ist vor dem Wies-

1er. ^ ncht auf den 21. Februar angesctzt.
Arl, °u °^ ^ ' " ' ' Aus einem Personenzuge sprang hier der 17jährige
gSf rfi.bam  Schleidt heraus , als der Zug noch im Fahren war.
an TJ?  Kürzte auf den Bahnsteig und verletzte sich am Kopse und
bramc ^ vmen derart , daß er sofort ins dortige Krankenhaus ge¬
macht werden mußte.
55 -A -""ksurta. Ai.. 2. Febr. Von der Kriminalpolizei wurde ein
strnü, »k ? " °r Privatier aus Offenbach, der hier in der Lenau-
Igga Lohnte , wegen Kollcktenfchwindels verhaftet. Er hatte
sammelt " "ngeblich für den Verein für Ferienkolonie einge-

Deslenvald . Eins der ältesten Altertümer des Wester-
ii r,d' die allen Touristen bekannte Pfarrkirche in Elsoff aus dem

"myunvert , wird zwecks Neubaues abgebrochen. Nur der
romantische sch,aale Turm bleibt stehen.

V/,  Pfennig pro Brennstunde liefern und die

vermischte;.
Bonn . Der frühere Stadtsekretär MHIing war seit dem Jahre

1902 b?r tatsächliche Inhaber der Vcmner Trottoir - und Strahen-
reinigungsgesellschast und bezog aus dieser Gesellschaft im Jahre
1907 einen Reinerlös von über 11 000 Mark, 1908 von über 14 000
Mark und 1909 von über 12 000 Mark . Das Geschäft ließ er
durch Strohmänner führen . Als steuerpflichtiges Einkommen gab
er nur fein Gehalt als SEadtfekretär an und machte davon noch
die üblichen Abzüge. Die Strafkammer verhandelte gegen ihn
wegen der Hinterziehung von 1908 und 1909 und der falschen
Angabe für 1910. Das Gericht fetzte den siebenfachen Betrag der
hinterzogenen Steuer als Strafe fest und verurteilte Kißling zu
4944 Mark Geldstrafe.

Preußische Volkszählunfgsergebnisie. Die „Statistische Korre¬
spondenz" veröffentlicht weitere zusammenfassende Mitteilungen
über die Ergebnisse der Volkszählung, die bereits alle Städte mit
niehr als 10 000 Einwohnern umfassen. Danach waren in Preu¬
ßen insgesamt 281 Städte mit 10 000 u>>d mehr Bewohnern vor¬
handen, gegen 263 im Iahi 'e 1905, 245 im Jahre 1900. Auf dem
Gebiete dieser Städte wurden 15 348 733 ortsanwefendc Perso¬
nen gezählt. Die Zunahme der Bevölkerung der preußischen
Städte mit 10 000 und mehr Einwohnern betrug 15,05 v. H. der
zu Beginn des letzten Jahrfünfts ermittelten Bevölkerung gegen
17,20 v. H. während der Jahre 1900/1905. In den einzelnen
Städten ist die Bevölkenungsoeränderung sehr ungleichmäßig ge¬
wesen: in 269 Städten ist eine Zunahme erfolgt, in 12 Städten
eine Abnahme. Die BeDölkerungszu- bezw. Abnahme bewegt sich
in den Grenzen von 72,62 (Deutsch-Wilmersdorf ) bis 8,27 (Staß¬
furt ).

Berlin . In der Villa des Rentiers Martin Levy in der Rauch¬
straße brach ein Großfeuer aus . Dabei wurde der 75jährige
Rentier , ein in Berlin bekannter Mustkmäcen, der Vater des
Heidelberger Professors Levy, schwer verletzt, sodaß er ins Kranken¬
haus gebracht werden mußte . Vier Mädchen, die in den oberen
Räumen der Villa schliefen, mußten sich aufs Dach flüchten und
konnten erst von dort aus gerettet werden, da das Treppenhaus
vollkommen verqualmt war.

Der schlecht cchrgeschriebene Goethe. Der in Darmstadt verschie¬
dene Landesökonocmierat Goethe, so erzählt der Franks . Ztg . ein
Leser, wurde, wie begreiflich, unendlich oft nach seiner Verwandt¬
schaft init dem Dichter Goethe gefragt, was er stets mit guter Laune
über sich ergehen^ließ. Tatsächlich'bestanden keine sicher nachweis¬
baren Beziehungfen zwischen den Familien trotz des gleichen Na¬
mens. lieber di«se Namensvetterschaft wußte Goethe der Pomo-
loge folgende aictige Geschichte zu erzählen: Vor vielen Jahren
mußte er einen Kursus über Obstbau in Straßburg abhalten , zu
dem sich mehrere Landwirte des Elsaß eingefunden hatten . Der
Kursus schloß in der üblichen Weise mit einer kurzen Ansprache an
die Teilnehmer , von denen Herr Goethe sich dann noch persönlich
verabschiedete. Der Saal leerte sich, und zuletzt blieb nur einer üb¬
rig, der offenbar noch etwas mit dem Vortragenden zu reden hatte.
„Nun , was wünschen Sie ?" fragte dieser. „Enffchuldigen Sie,"
sagte der Landwirt , „möchten Sie mir vielleicht sagen, ob Sie mit
dem Dichter Goethe verwandt sind?" „Nein, mein Lieber," ent¬
gegnen der Oekonomierat. „Das freut mich sehr," meinte der
Bauer und drückte ihm die Hand, „in meinem Ort ist der Dichter
Goethe nicht gut angeschrieben; ich bin nämlich aus Sefenheim."

Sie hat es nicht nötig! Der Schwarzwälder Bote erzählt fol¬
gendes Geschichtchen: Einer Frau aus einem Nachbarorte von
Kenzingen fiel eine Erbschaft aus Amerika —, es sollen etwa 11 000
Mark fern — zu. Durch die Vermittlung des deutschen Konsuls
war das Geld der Landeshauptkasse in Karlsruhe überwiesen wor¬
den und sollte nun gegen Quittung der glücklichen Erbin ausbezahlt
werden. Die Sache hatte aber einen Haken. Die Frau verweigerte
die Unterschrift mit der Begründung : „Ich druck) kei Geld, d'
Hühner lege wieder!" Alle Ueberredung war umsonst und io lagert
das Geld noch in der Landeshauptkasse und wartet geduldig, bis
die Hühner nicht mehr legen.

Vom Schinderhannes . Aus der Kreisstadt Simmern auf dem
Hunsrück wird der Köln. Ztg . folgendes mitgeteilt : „Unlängst
wurde hier, nach mehr denn einem Jahrhundert , durch einen zu¬
fälligen Fund das Andenken an einen Helden aufgefrischt, dessen
Name jedermann geläufig und bei jung und alt der Inbegriff eines
tollkühnen, zweifelhaften Gesellen ist. Cr stand vor dem geistigen
Auge wieder lebendig da, der Rinaldo Rinaldini des Hunsrücks: der
Räuberhauptinann Schinderhannes . Danials , als es endlich gelun¬
gen war , den Strauchritter zu fassen, steckte man ihn in ein turm¬
artiges Verlies der Stadt Simmern , das in jenen Zeiten als Kan¬
tongefängnis diente. Für einen Insassen vom Schlage Schinder¬
hannes erwies sich jedoch das feste Turmgemäucr nicht wider¬
standsfähig genug : schon in der folgenden Nacht brachte es der
bärenstarke, 'jugendliche Freibeuter fertig, zu entweichen. Indessen
sollte er sich nicht lange der wiedergewonnenen Freiheit erfreuen;
er wurde bald darauf von neuem festgenommcn, als er sich bar¬
häuptig in der Umgebung Herumtrieb. Seine Kopfbedeckung mußte
er also wohl bei der Flucht irgendwo im Stich gelassen haben. Das
ehemalige Kantongefängnis ist ein Bau , der noch heute besteht und
den Namen „Schinderhannesturm " trägt . Er dient gegenwärtig
friedlichen Zwecken, indem er einer Familie Wohnung gewährt.
Ais nun vor nicht langer Zeit der Turm einer Ausbesserung
unterzogen wurde, entdeckte man in einem verborgenen Winkel
u. a. auch einen^sonderbaren, altertümlichen Hut, der nach allen
Beschreibungen, die über die Person des Räubers im Umlauf sind,
sogleich als dessen Eigentum angesprochen wurde. Dieses Hut-
nwnstrum entspricht auch ganz und gar dem Bilde, das wir uns
in seligen Quartanerzeiten wohl alle von der Kopfbedeckungeines
Räuberhauptmanns gemacht haben. Es ist ein Hut von grünem
Sammet , mit gewaltiger, breitausladender Krempe, der richtige
Kalabreser. Zwiesältig umgibt ihn eine derbe, wollene Schnur,
deren Enden als Zierrat handlange, über die breite Krempe herab¬
baumelnde Troddeln tragen . Auch diese Teile sind, gleich dem
Hute, von grüner Farbe , die allerdings im Verlause eines Jahr¬
hunderts überall bedetiklich gelitten hat . Das einzige, was man
an dem Räuberhauptmannshut vermißt, ist der kühne Feder¬
schmuck: doch dieser mag schon bei der stürmischen Szene der ersten
Gefangennehmung abhanden gekommen sein. Dafür trägt aber
der Hut noch andere Abzeichen, die das Fehlen des Federbusches
wettmachen, nämlich mehrere kreisrunde Löcher; sie scheinen dem
Kaliber der Bauernflinten von Anno Dazunial zu entsprechen, deren
Feuer der für vogelfrei erklärte Schinderhannes wiederholt aus¬
gesetzt gewesen sein soll. Also alles in allem eine würdige Reliquie
eines echten Räuberhauptmanns . — Außer dem Hut gibt es noch
ein anderes Erinnerungszeichen an den fragwürdigen Helden; das
ist seine Schußwaffe, eine gut gearbeitete, lange Pistole mit mes¬
singenem Lauf. Sie befindet sich in einem benachbarten Dorfe,
wo der Räuber gelegentlich Unterschlupf fand. Die Waffe hat sich
in der Familie eines Landmannes vom Vater auf den Sohn fort¬
geerbt und muß beim Neujahrsschießen hin und wieder noch ihre
Dienste tun ." . ^

Rach 25 Zähren zum zweiten Mal znm Tode verurteilt . Rach
mehrtägiger Dauer endete in Lemberg letzter Tage eine interessante
Schwurgerichtsverhandlung . Angeklagt war der 57jährige Bauer
Woloiek wegen Meuchelmordes. Wolojek hatte bereits im Jahre
1880 einen Raubmord begangen. Er wurde wegen Ermordung
eines Dorsschenkers zum Tode durch den Strang verurteilt , doch
wurde die Strafe nach erfolgter Begnadigung durch den Kaiser vom
Obersten Gerichtshof zu lebenslänglichen! Kerker umgewandeit. Im
Jahre 1906 wurde Wololek nach 25jähriger Haft begnadigt. Sofort
nach der Freilassung traf er in seinem Heimatsort ein Bachira ein,
dessen Ortsvorsteher er beschuldigte, vor 25  Jahren gegen ihn die
Anzeige erstattet zu haben . Er lauerte dem Ortsvorsteher auf und
schoß ihn meuchlings nieder. Darauf flüchtete ßr. Das Gericht ver¬
urteilte Wolosek zum Tod durch den Strang , doch baten die Ge¬
schworenen, ihn der Gnade des Monarchen zu empfehlen.

' Der wert der Aussagen von Kindern. Im Spätherbste 1907
wurde der .Domschweizer Rierbeck >» Aachen wegen Sittlichkeits-
Verbrechens, das er an einem etwas über 14' Jahren ulten Mäd-tm begangen haben sollte,vom Schwurgericht zu zwei Iahreriefängnis verurteilt . Das in Betracht kommende Mädchen, die
einzige Person , welche den Angeklagten belastete, erzählte den an¬
geblichen Vorgang vor Gericht so mit allen Einzelheiten, daß die
Schuld des Aianncs als erwiese» erachtet und das oben erwähnte
Urteil gefällt wurde. Nachdem der feine Unfchuld stets beteuernde

Schweizer die Strafe längst verbüßt hat, stellt sich heraus , daß er
unschuldig verurteilt worden ist. Das Mädchen ist in der letzten
Zeit von Gewissensbissen geplagt worden und hat zunächst seiner
Mutter reumütig das Geständnis abgelegt, daß Nierbeck vollstän¬
dig unschuldig ist. Dieses Geständnis hat es dann vor dem un¬
glücklichen Verurteilten und dessen Rechtsanwalt wiederholt. Der
letztere wird unverzüglich das Wiederaufnahmeverfahren beim
Schwurgericht beantragen.

Der pfeifende Esel. In der humoristischen Zeitschrift „Guck¬
kasten" erzählt ein Lehrer die folgende Schulgeschichte: Es war der
erste Schultag. Mütter , Schwestern, Tanten und sonstige Anver¬
wandte hatten endlich die Klasse verlassen, und ich befand mich mit
meinen Jungen allein. Ihre anfängliche Scheu und Beklommen¬
heit hatte ich durch eine lustige Geschichte verscheucht. Indem ich
die Kleinen ihrer Freude über das eben Gehörte überließ, genutzte
ich die so entstandene kleine Pause schnell dazu, meine Bücher ini
Kathederschubsache in Ordnung zu bringen . Plötzlich ertönte hinter
mir ein Pfiff. Entrüstet über den Störenfried drehe ich mich uM
und rufe laut : „Welcher Estl hat denn da gepfiffen?" Die Jungen
fitzen mäuschenstill. Ein Büblein aus der ersten Bank zeigt mir
dienstbeflissen den Missetäter. Nachdem dieser seine gelinde Schelte
weg hak, wende ich mich mit dem stolzen Bewußtsein, eine gute
Klassendisziplin halten zu können, wieder meiner Beschäftigung zu.
Plötzlich ertönt ein neuer Psiff, etwas lauter sogar noch als der
erste. Llergcrlich über den ersten Mißerfolg , schnaube ich in die
zusammcnfahrenden Jungen hinein : „Welcher Esel hat denn schon
wieder gepfiffen?: Nach langem Suchen wird mit Hilfe des dienst¬
baren Geistes von der ersten Bank der neue Frechdachs entdeckt
und etwas nachdrücklicher gescholten. Es folgt andachtsvolle Stille,
die ich schnell dazu ausbeute , den Stundenplan zu durchfliegen, den
mir der Herr Rektor an die Schranktüre gehängt hat . Samstag?
Aha! Nur drei Stunden ! Ausgezeichnet! Da kann man für Sonn¬
tag verreisen. Und die Freude darüber entlockt auch mir unwill¬
kürlich einen Pfiff . Erschrocken fahre ich herum. Sollten die
Jungen etwa meinen Pfiff gehört haben? Richtig! „Herr Lehrer,"
meidet mit gewichtiger Miene der Kleine aus der ersten Bank,
„Herr Lehrer ! Es hat schon wieder ein Esel gepfiffen!"

Reue Erfolge der Wünschelrute. Trotz aller Verspottungen,
welche die besonders durch den Landrat v. Uslar zu gewisser Be¬
rühmtheit gelangte Wünschelrute erfahren hat , trotz der vergeb¬
lichen Mühe, die sich die Wissenschaft gegeben hat, das geheimnis¬
volle Wesen dieses einfachen Instruments zu ergründen , ist sie noch
nicht abgetan . Von Zeit zu Zeit kiest man immer wieder einmal
von ihr. So hat man sich in den letzten Tagen in Frankfurt a. M.
nrehrfach der Wünschelrute zum Aufsinden von Wasserlcitungs-
rohrbrüchen seitens des städtischen Wasserwerks mit vollem Erfolge
bedient. Bei einem auf dem großen Hirschgraben vermuteten
Rohrbrnch der Quellwasserleitung trat Mittwoch früh die Wünschel¬
rute wieder mit Erfolg in Tätigkeit. Inspektor Vollmar vom
städtischen Wasserwerk schritt, eine einfache Weidenrute an den En¬
den in beiden Händen haltend, von der Goldfedergasse in den
Hirschgraben in nördlicher Richtung auswärts . Bor dem Hause
Nr . 20, dem Gasthaus „zur Goechehalle", machte sich ein sichtbares
Schwanken der Rute beinerkbar. Diese Stelle bezeichnete Inspek¬
tor Vollmar als die Bruchstelle der Leitung . Man grub dort »ach
und entdeckte tatsächlich ini Laufe des Abends die Bruchstelle. Be¬
währt sich diese Methode, so wird dadurch der Stadt viel Geld durch
Vereinfachung der Arbeit gespart, da früher beim Auffuchen der¬
artiger Rohrbrüche das Pflaster oft mehrmals vergeblich ausge¬
brochen und die Löcher wieder gefüllt werden muhten.

Die billige Flasche Weln. Unlängst war ich, so schreibt man
der Köln. Ztg., Sonntags an der Mosel und kehrte gegen Abend
in einem altberühmten Gasthos am Marktplatz des Städtchens ein,
dessen Name nichts zur Sache tut . Die ganze Wirisstube war
voller Gäste, die Wein aus Gläsern, welche nur ein Fünftel Liter
halten und deshalb Viertelchen heißen, tranken, dazu eifrig dis¬
kutierten. Ich setzte mich zu ihnen, gleich neben den Einschenktisch,
denn es ist mir nicht lieb, wenn der Kellner um meinetwillen so
oft weit laufen muß. Man sprach von den Herbstresultaten, von
steigenden Weinpreisen, voin neuen Weingesetz u. dergl., auch von
Weinkennern, die alles aus dem Wein herausschmeckten. Da wurde
z. B. die schöne Geschichte von den beiden Mönchen erzählt: Der
eine hatte gemeint, der Wein aus dem großen Lagerfah schmecke
nach Eisen, der andere riet auf Leder; der Propst aber ließ, um
den Streit zu schlichten, den Wein umfüllen und man fand unten
im Faß — ein eisernes Schlüsfelchen mit einem Lederriemen dran.
Auch der selige „Professor" Gütz wurde erwähnt , der so weinbau¬
kundig war , daß, wenn man ihm cin Weinblatt aus den Nachttisch
legte und ihn weckte, er ohne Licht anzumachen nur durch An¬
fühlen des Blattes konstatierte: Das ist Grobriesling . Wenn 's nicht
wahr wäre, wollte der Erzähler das Viertelchen nicht gesund aus-
trinken, was alsbald geschah. Ferner erfuhr ich, daß der Wirt
von seinem weggezogenen Pächter den Gasthof wieder übernom¬
men habe und diesen ganz vorzüglichen 1908er das Viertelchen zu
25 Pfennig verzapfe, um de» Betrieb zur früheren Höhe zu
bringen : es war also gewisserinaßen ein Reklamewein. Darauf¬
hin untersuchte ich den Fall nochmals ganz gründlich; nach dem
fünften Viertel bezahlt- ich aber und wollte aufbrcchen, um noch
einige Einkäufe zu machen und dann zum Bahnhof zu wandern.
Aber da fiel mir etwas ein: Guck einmal, dachte ich bei mir , da
könntest du ja deiner Frau gleich etwas mitbringen , denn die trinkt
auch gern Mosel, und so rechnete ich: 3 'A  Vierteichen geben eine
Weinflasche roll , also kann sie nicht mehr kosten als 90 Pfennig
und die Flasche, macht rund eine Mark , cin billiges Vergnügen.
Ich winkte nochmals dem Kellner, machte ihm die Sache klar, und
dieser verständigte den Wirt . Der erklärte mir aber, eine Flasche
koste 1,50 Mark, denn er verkaufe den Wein nur im Hause so
billig, um Gäste heranzuziehcn ; das sei bei ihni Prinzip . Alles
Dagegenredcn, ein Hinweis auf Lichtaufwand, Üvkalreinigung usw.
verschlug nichts, es blieb dabei. Ich aber habe auch meine Grund¬
sätze und auch nach nie mehr en gros bezahlt, als ich en detail
bezahlen muh , deshalb verzichtete ich auf die Flasche, dachte aber
bei mir : Dich erwische ich doch! womit der Wirt gemeint war . Ich
nahm also meine frühere Ecke ein, holte aus meinem Rucksack eine
leere Weinflasche heraus , langte mir verstohlen von dem Einschenk
einen Trichter und bestellte mir noch ein Viertelchen. Ich -muß
sagen, der Wein schmeckte mir nach dieser bitteren Enttäuschung
noch besser als vorher , ich nippte aber nur daran , und das übrige
kam ungesehen in meine Flasche. Zeit hatte ich noch, dazu die
angeregte Unterhaltung , da sind die 50 Pfennig Mehrsorderung
des Wirtes halb verdient. Ich beteiligte mich weiter am Gespräch,
übte mich im Nippen und im Weimchsüllen, und als einer der
jüngeren Gäste die schöne Historie vom Petrus im Moseltal ansing,
da war meine Flasche schon beinahe halb voll. Kennen Sie die
Geschichte? Sie handelt natürlich auch vom Wein, und Erzähler
sowie Zuhörer müssen praktisch mittun , wenn der Effekt nicht ver¬
loren gehen soll. Jos . Schrcgel-Düren hat sie vor Jahren sehr
hübsch in Versen erzählt. Also der Petrus geht einmal das Mosel¬
tal entlang und findet da so viele fromme Menschen, daß es ihn
wahrhaft freut : In der Woche arbeiten sie in den Weinbergen, a,n
Sonntag gehen sie morgens in die Kirche, und abends sitzen sie
in, Wirtshaus , iobeu den Wciii und sagen: Ach Gott, wat e»
Weinchcn! Und als Petrus wieder in den Himmel kommt, da geht
er schnurstracks zum Gottvater und erzählt dem seine Erlebnihe
und bittet: „Lieber Herrgott , die Leute an der Mosel sind so brav,
daß du ihnen einmal einen besonders guten Wein bescheren muht,
sie haben es redlich verdient." Die Bitte wird gewährt , und als
es wieder eimnal herbstete, es war im Jahre 1893, da waren kaum
Fässer genug in den Kellern, um die köstlichen Weine zu bergen.
Das Jahr darauf hatte Petrus wieder an der Mosel zu tun . Da
wunderte er sich über die gottlose Fröhlichkeit, die in dem Tale
herrschte: denn die Leute <im Wirtstisch riesen jetzt: Teusel, wat
en Wein, Teufel, wat en Wing ! Der Petrus hat sich über die
Anrufung seines Erbfeindes so geärgert , daß er nicht wiedergekom-
men ist. — Damit war oie Sitzung beendigt, und meine Flasche
war alücklich voll geworden. Aber was meinen Sie , was ich zu
bezahlen hatte? Neun Viertelchen zu 25 Pfennig , das machte
2,25 ' Mark ! Der Wirt vererbte mir lächelnd einen Korken für
nieine Flasche und wünschte der Frau Gemahlin ein Wohl be-
komms. Nun frage ich Sie , wie können neun Viertelchen in eine
gewöhnliche Weiiiftasche hiiieingehen?

Der reiche Säugling . Der Bahnhofsvorsteher von Ernstes
unweit von Toledo erhielt türzlich einen gut verpackten Korb mit
einem Brief von einem unbekannten Absender zugestellt. Als er
den Korb öffnete, fand er einen in kostbare Windeln gewickelte;;



fnunleren Säugling , der ' ihn inif kräftigem Schreien begrüßte,
gm Kuvert waren 73 000 Pesetas in Papiergeld . — Da der Bahn¬
hofsvorsteher Junggeselle ist, bestürmen ihn die Familien von
Ernstes , ihnen de» „reichen Säugling " in Pflege zu geben.

Die Pest . Der Ort Tschin-She in der Röhe von Chardin , der
noch vor 4 Wochen mehrere Lausend Einwohner zählte, ist völlig
ausgestorben . Die Leichen liegen auf der Straße oder an den
Plätzen , wo der Tod eintrat . Neben der Pest macht sich in der
chinesischen Bevölkerung jetzt auch der Hunger geltend. Die Ehar-
biner Banken gewähren keinerlei Kredit mehr und kürzen denSahlungstermin.—Der Anblick der Massenverbrennungen vonestleichen in Chardin erschüttert auch starke Nerven. Da nicht
entfernt für alle Toten Särge beschafft werden können, so werden
die zuletzt aufgefundenen Pestleichen formlos über die in tiefen
Schächten ausgestapelten Holzsärge geworfen. Ueber das Ganze
wird danach eine Menge Petroleum gegosfen, das entzündet wird.
Es ist dies der einzige Weg, die Ansteckungsgefahrdurch die Leichen
zu beseitigen. Die Krankheit tritt ganz plötzlich auf, die Körper¬
temperatur steigt mit einem Ruck auf 40 Grad, und , in zwei bis
drei Stunden find die Patienten tot. — Das Curopäerviertel Char¬
dins ist von der Seuche bisher ziemlich verschont geblieben. Danach
hätte der russische Finanzminister Kokowzew also recht, wenn er
sagt, daß alle hygienischen Abwehrmaßregeln getroffen seien, und
daß die starke Ausbreitung der Seuche wesentlich auf die Unsauber-
keit und Gleichgültigkeit der Chinesen zurllckzuführen sei.

Schwere Dynamit-Explosion in Newport.
Rewyork, 1. Februar . Als eine größere Menge Dynamits auf

der Wasserseite von Jersey City von einem Güterwagen auf ein
Boot umgeladen wurde, erfolgte eine furchtbare Explosion, welche
einem Erdbeben gleich das Finanzviertel und das Wolkenkratzer¬
viertel Newyorks erschütterte und in der weitesten Umgebung die
Gebäude erzittern machte. Die Baulichkeiten auf der Ein¬
wanderungsinsel wurden beschädigt. Die größte Panik entstand en
der unteren Stadt ; minutenlang stockte der Geschäftsverkehr an der
Börse und in den Banken. Taufende von Fensterscheiben wurden
durch den Luftdruck zerstört. Die Zahl der Toten wird bisher auf
10 bis 15 angegeben, die Zahl der Verletzten auf Hunderte; ver¬
schiedene Personen wurden in den Hudson geschleudert. Der Schau¬
platz der Explosion bietet ein Bild völliger Verwüstung.

Newyork. 1. Februar . Durch die Dynamitexplosion wurden
im Hafen zahlreiche Personen auf den Fährboten verletzt. Aus den
Wolkenkratzern stürzten die Menschen auf die Straßen , welche bald
unpassierbar wurden . Es waren die wildesten Gerüchte im Umlauf.
Die Krankenhäuser Jersey Citys sind überfüllt.

Newyork, 1. Februar . Die Arbeiter, die mit dem Ausladen
des Dynamits beschäftigt waren , dessen Explosion die heutige Kata¬
strophe verursachte, ließen die 50 Kilo schweren Kisten eine schiefe
Ebene Hinuntergleiten, zu deren Seiten andere Arbeiter aufgestellt
waren , um die Kisten zu führen und dadurch ein jähes und ge¬
fährliches Abrutschen zu verhüten . Der Vizepräsident der New-
Jersey -City-Eisenbahn ist der Ansicht, daß einer der hiermit be¬
schäftigten Arbeiter die Gewalt über eine der Kisten verloren hat.

New Port,  2 . Februar . Die durch die Dynamit -Explosion
angerichtetcn Verheerungen sind schlimmer, als zuerst angenommen
wurde. Auf 60 Kilometer Entfernung wurde sie gespürt. Auch
die Freiheitsstatue wurde etwas beschädigt. Eine enorme Panik
entwickelte sich auf der Einwandercrinscl , wo 700 Personen , fast
durchweg Italiener , ein heftiges Erdbeben für gekommen hielten.
Ein Kilometer von der Unglücksstätte entfernt wurde auf einem
Schleppboot ein Kapitän aus dem Steuerhaus durch das Fenster
geschleudert und getötet. Dampfer, welche achtzig Kilometer von
der Küste entfernt waren , fragten drahtlos an, was geschehen sei.

New P o r k, 2. Februar . Von den bei der Explosion an der
Jersey Zentraleisenbahn tödlich verunglückten Personen wurden
bisher acht erkannt . Elf werden noch vermißt ; auch diese sind
zweifellos tot. Hunderte trugen leichtere Verletzungen davon. —
Aus seltsame Art kam ein Mann bei der Katastrophe ums Leben,
der sich gerade in einem Barbierladen rasieren ließ. Der Barbier
hatte das Messer angesetzt, als der ohrenbetäubende Knall erfolgte.
Der erschreckte Barbier machte mit seinem Messer eine ungeschickte,
hastige Bewegung und schnitt dabei seinem Gast den Hals durch.

Etwas vom heiratsmarkt.
Wiesbaden , den 2. Februar 1911/9

" " "eirTintttessäntes Thema, zu dem der Verein Wiesbadener
Presse gestern abend seine Gäste in den Saal der Kasinogesellschaft
gebeten hatte : interessant besonders für den Mann der Presse, der
aus eigener Erfahrung weih, daß die Heiratsannonce  in
neuester Zeit immer mehr in Gebrauch kommt. Ist doch die

Form öl von „diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege" schon sä
populär geworden, daß sie jeder Zeitungen lesende Mitteleuropäer
seinein Schlagwörterlexikou einverleibt hat. Das war wähl auch
die Ursache, daß das Publikum des gestrigen Abends hauptsächlich
aus Zeitungsleuten bestand, die Zeitungs l'e s e r gingen ihrem Pri¬
vatvergnügen nach. Und sie können sich das erlauben , wissen sie
doch, daß sic es zum Früh - oder Nachmittagskaffee schwarz auf
weiß lesen können, sodaß sie der Mühe des persönlichen Anhörens
selbst eines noch so interessanten Vortrages enthoben sind! Ja , ja,
auf die Bequemlichkeit versteht sich der Zeitgenosse.

Also einen Spaziergang über den öffentlichen Heiratsmarkt
ließ uns gestern der Vortragende, .Professor Dr. Adolf Koch , Di¬
rektor des journalistischen Seminars an der Universität Heidelberg,
unternehmen . Es war ein Spaziergang , von dem der aufmerksame
Zuhörer manchen interessanten Einblick mit nach Hause nehmen
konnte. Ausgehend von der bedeutungsvollen Stellung der Presse
im öffentlichen Leben, gab der Redner einen Ueberblick über die
Entwicklung des Anzeigenteiles der Zeitungen , der in seiner heuti¬
gen Gestalt alle  Erscheinungen des öffentlichen Lebens wieder¬
spiegelt, um dann nach manchen geistvollen Reflexionen zur Unter¬
lage seines Vortrages , der Heiratsanzeige  zu kommen. Auch
sie ist nicht so neu, wie Mancher denken könnte. Schon 1695 taucht
sie in England auf. Also schon wieder eine Illusion von der „guten
alten Zeit" zerstört. Ja , es kommt noch schlimmer: schon in dieser
ersten Heiratsanzeige , in der ein biederer Landedelmann , noch
dazu selbst vermögend, ein „Frauenzimmer " sucht . . . . ist vom
Geld  die Rede! Sollte dieser neuzeitliche Materialismus am
Ende doch nicht mehr so ganz neueren Datums sein? Oder ist das
ein neuer Beleg dafür , daß Ben Akiba recht hat, wenn er sagt, daß
alles schon dagewesen? Du schüttelst dein empörtes Haupt : Ja
diese Engländer!  O shoking!! Und doch hast du keine Ur¬
sache, besonders stolz zu sein, auch nicht auf die vielgerühmte
„teutsche" Tugend und Sitte , denn schon 1738 sucht in Frankfurt
a. M. eine deutsche Jungfrau einen Juristen , der ihr in einem Erb-
schaftsstreite zu dem beanspruchten reichen Erbe verhilft und der als
Lohn die Hand der Schönen mit besagtem Erbe sich erprozessieren
will. Ob bei der bekannten Fixigkeit des damaligen Rechtsweges
der Freier wohl in Besitz seiner Schönen mit dito Erbschaft gelangt
sein wird ? So ganz sicher ist das nicht, aber das ist sicher, daß die
Moralisten und Sittenprediger , die in der „n c u zeitlichen" Heirats¬
anzeige die Zeichen der Verderbnis aller Sitten sehen, entschieden
auf dem Holzpfade wandeln , alldieweil dieses Produkt der Neuzeit
schon über 200 Jahre alt ist! Also damit wäre es wieder mal nichts,
oder füh mal füh! wie Onkel Bräsig sagt, wenn er sich schwer ver¬
wundert!

Aber jetzt zur Neuzeit! Einige Data entbehren nicht des all¬
gemeinen Interesses . In 12 Zeitungen im deutschen Sprachgebiet
zählte ein Statistiker im Laufe einer Woche 1202 Heiratsanzeigen;
davon waren 727 von männlichen, 475 von weiblichen Personen
aufgegeben. Dem Religionsbekenntnis nach waren die Heirats¬
lustigen in ziffernmäßiger Reihenfolge Juden , Protestanten , Katho¬
liken und Freidenker. Dem Alter nach scheinen die Leute zwischen
30 und 35 Jahren für die Eheschließung durch die Zeitung ein be¬
sonderes Faible zu hegen. Bei der Gelegenheit fei noch erwähnt,,
daß sich eine „Sie " schon mit 17 Jahren nach „Ihm " sehnt und daß
ein „Er " noch mit 65 Lenzen auf Liebespfaden wandelt . Schau
schau! Dann kommt etwas sehr Bedenkliches: die Männer fordern
in 104 Fällen — teils verblümt , teils unverblümt , Geld, die Frauen
— zu ihrer Ehre jei's gesagt — nur in 4 Fällen . Von den 101
Männern verlangen 10 über 100 000 Mark , weitere zehn 10—20 000
Mark , die übrigen sind mit weniger „zufrieden"! Die Erscheinung,
daß das schöne Geschlecht weniger auf Geld sieht, hat ein boshafter
Vertreter des Männergeschlechts dahin erklärt, daß eine Frau , be¬
sonders int gefährlichen Alter (siehe Karin Michaelis) nicht frage:
wie ist er, oder was ist er, sondern nur : wo ist er?!! „So ein
schlechter Mensch!" sagen Sie , vorehrliche Leserin, und ich pflichte
Ihnen rückhaltlos bei. Aber es fehlen auch nicht die Leute, die aus
durchaus ehrenwerten Motiven die Ehe eingehen wollen.

Wie sich das männliche Geschlecht, das ein „Pendant " sucht,
selbst apostrophiert ? Nicht gerade bescheiden! Gebildet (das ist
übrigens jeder!) hübsch, solide, fesch (wienerische Spezialität ) häus¬
lich, elegant, distinguiert, nett, liebenswürdig , verträglich rc.! Die
Evatöchter legen sich folgende Eigenschaften bei: edeldcnkend, tem¬
peramentvoll , interessant, gediegen! Sie sehen: allerhand Hoch¬
achtung vor dem Homo sapiens beiderlei Geschlechts!

Aber auch Schlagschatten, tiefe, schwarze, werfen diese Heirats¬
gesuche. So wenn der oder die Reiche mit körperlichen Fehlern
oder der heruntergekommene Adelige (sogar von fürstlichem Geblüt)
auf den Plan tritt.

Noch ein paar Worte von den Vermitllern , deren Vertreter
auch in der Bäderstadt Wiesbaden leben. Das „Schadchen in der
Webergasse" vermittelt „reelle" Heiraten (reell ist köstlich), die
„christliche Dame" bahnt „vorteilhafte" Bekanntschaften an!

In ersreülich'em ' Getzensaß zu dem Malerialismüs , der meist
aus den Anzeigen der besseren Schichten spricht, steht das Heirats-
gejuch der Leute aus ' weniger bemittelten Kreisen, in dem zum
weitaus größten Teile das - seelische Empfinden, in dem Gefühls»
Momente mehr zur Geltung '.kommen.

Der Kuriosität halber will ich einen ganz hypermodernen
Heiratslustigen erwähnen , das ' ist. der .Aviatiker, der mit „Ihr " ge¬
meinschaftlich durch die Lust und durchs Leben fliegen will!

Das eine ist schade, daß es keine Statistik gibt, die über die
Erfolge der Heiratsannonce Aufschluß gibt, die jedenfalls sehr groß
sein werden. Und das söhnt uns auch mit der ganzen Institution
aus . . Offenbart sich doch die Sinnlosigkeit des Menschenschicksals
nicht unglücklicher als in der Ehelosigkeit und zeigt uns doch so
manche unglückliche Ehe, daß mancher nur deshalb nicht glücklich
verheiratet ist, well er die gleichgesinnte Seele nicht fand! Dazu
bietet ,aber die Heiratsanzeige Gelegenheit, die so mancher kleinen
und großen Seele den Weg zeigt, auf dem sie den Gegenstand ihrer
Sehnsucht findet. Ho.

Neueste Hacbrlftten.
Berlin,  3 . Februar . Der Großherzog von Oldenburg, der ;

aus Anlaß des Geburtstages des Kaisers hier eingetroffen war
und bei dem Prinzenpaar Eitel . Friedrich Wohnung genommen ;
hatte, ist im Schloß Bellevue erkrankt und muß infolge einer leichten
Erkältung das Bett hüten, sodaß die Rückkehr nach Oldenburg, die ,
für heute in Aussicht genommen war , auf unbestimmte Zeit ver-
schoben worden ist.

Berlin,  3 . Februar . Wie die portugiesischeRegierung mit-
teilt, ist die Meldung von der bevorstehenden Abschaffung der portu - :
giesischen Gesandtschaft in Berlin unrichtig.

Berlin,  3 . Februar . Die Voruntersuchung in der Margulin-
Affäre ist gestern bereits geschlossen worden. Die Hauptverhand-
lung gegen den Hochstapler, der in allen Fällen geständig ist, und
gegen seine Geliebte Erna Fröhlich, soll noch in diesem Monat statt- j
finden. Gegen de la Rame wird das Hauptverfahren voraussichtlich -
gar nicht eröffnet werden.

Wermar , 5. Februar . Fm städtischen Krankenhaus erfolgte , l
als eine Krankenwärterin ein Zimmer mir einem Licht betrat , -
eine heftige Gasexplosion . Die Wärterin wurde aus der Stube r
geschleudert und schwer verletzt . Durch eine Reihe von Zufällig¬
keiten war die Gasleitung am Sterilisierungsapparat offen ge- t
blieben . Das ausgeströmie Gas entzündete sich an dein Lichte.

Berlin , 3. Februar . Das Opfer des Brandunglücks in der »
Tiergarten -Billa , Rentier Levu, ist gestern abend an seinen Ver¬
letzungen im Elisabeth -Krankenhause gestorben.

.Hamburg , 3. Februar . In Eidelstedt gingen die 11 und 9 ",
Jahre alten Brüder Gustav und Herbert Meyer auf das ErS des J
Krupunder Sees . In der Milte brachen sie ein und sanken in '
die Tiefe . Ihre Leichen sind noch nicht gefunden.

Herne  i . SB., 2. Febr . Im Sommer 1908 wurde das Dienst- f
mädchen Anna Lang im Herne-Kanal als Leiche aufgefunven. Jetzt -
meldete sich ein holländischer Arbeiter zu der Angelegenheit und
sagte aus , daß die Lang damals umgebracht worden fei. Drei
holländische Arbeiter Hütten die Tat ausgeführt . Sie hätten das f
Mädchen am Kanal angetrofsen, überfallen und vergewaltigt , -
worauf einer das Mädchen mit dem Kopf solange unter Wasser
gehalten habe, bis es toi war . Die Leiche wurde später in den
Kanal geworfen. Die Staatsanwaltschaft hat bereits eine Unter¬
suchung eingelcitct.

Leipzig, 2. Februar . Seit gestern nachmittag wird der Kreis-
gerichtsrat Eberhard Weller vermißt. Man nimmt an, daß er
seinen Tod in der Pleiße gefunden hat, da man seinen Mantel am
Ufer des Flusses ausfaud. Der Vermißte hat gestern noch an drei
Verhandlungen teilgenommen, in denen er Referate erstattete.

Wien, 3. Februar . Seit gestern abend wütet hier und in der
Umgebung ein starker Schneesturm. Auch aus dem Schneeberg¬
gebiet werden orkanartiger Sturm und Schneetreiben gemeldet.
Der Sturm hat überall großen Schaden angerichtet.

Athen,  2 . Februar . Hier tritt mit Bestimmtheit das Gerücht
auf, der österreichischeErzherzog Franz Ferdinand werde Kaiser
Wilhelm Mitte März auf Corfu besuchen, dessen Anwesenheit für
diese Zeit dort angesagt sei.

San Sebastian , 3. Februar . In ganz Zentral -Spanien dauert
der Schuecfall unvermindert fort. Sämtliche Eisenbahnverbindun¬
gen nach Norden sind unterbrochen. In der Umgebung von Sara¬
gossa sind zwei Eisenbahnzüge von den Schneemassen vollständig
eingeschlossen. An der spanischen Nordküste herrscht furchtbarer
Sturm , durch den zahlreiche Schisfsunfälle verursacht worden sind.
Die ganze Gegend ist von Schifsstrümmern übersät.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame» und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

In das Handelsregister Abt. A ist beute bei dir . 28 emge-
tragen worden , daß dtß Firma Lorenz Nllcndori tu Flörsheim
erloschen ist. 50H

Hochheim a. M ., den 31. Januar 1911.Könialrchcs Amtsgericht.

Todes-Ärtzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unseren

lieben Vater , Schwiegervater , Grossrater , Bruder und
Onkel , Herrn MlNikolaus Treber
im 67. Lebensjahre nach langem schwerem Leiden
in die Ewigkeit abzurufen.

Oie trauernden Hinterbiieiieneii.
Die Beerdigung findet Sonntag , den 5. Februar

nach dem Hoch -Amte statt . 56H

Gutbürgerliche Wohnungseinrichtungen
finden Sie bei uns zu sehr massigen  Preisen.
Ueber 100 Zimmereinrichtungen mit vornehmem
Geschmack zusammengestellt . Fachmännische
zuverlässige Bedienung . Weitgehendste Garantie.
Franko Lieferung . Katalag auf Wunsch zur
Verfügung.

Hermann Krekel&Co.
Möbel Innenausbau.

[2358a
:: Wiesbaden

Friedrichstrasae 39.

(1185a)
Mbeeker nabt  bot*

und
rückwärts,
stickt und

stopft.

Für all-
gewerbliche»

Zwecke.

Erstkiass. Faörikatß
Auf Wunsch jede
beliebige Marke.

Mll-MMiM
best. Erwerbsmittel für
alleinstehende Personen
Eig.Reparaturwerkstatt

für alle Systeme.

»rtiüMer
Deutsche Rähmasch-'

Gesellschaft
Wiesbaden
Nevgasir -

Vertr .überall gesucht

das auf dev  Erde wandelnde Tierreich überragt ,fo über«
ragendiePfianzenfette Palmin und Palmona (Pflanzen»
Butter -Margarine) die Oeritchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das beweist am besten der Umstand , daß
Palmin und Palmona tierische Fette in der feinen und

bürgerlichen Rüche immer mehr verdrängen.
® Palmin zum Kochen, Braten und Bachen.

Palmona als Brotaufstrich.

Hassinia SesmdheilsMideii
lör Damen(anerkannt bestes Fabrikat)

Dtz . 1 Mk , V« Dtz . 60 Pfg ., andere Fabrikate von 75 Pfg . an
Damenbedienuna!

CIlI*. Tauber , Wiesbaden

Gustav Herzig,
Wiesbaden, Webergasse 10.
Billigste Kaufgelegenheit in

Zopfes, iisfets
und Haarnnterlagen.

Bitte beachten Sie meine Auslage. 3033a

Serie I 4.75 Mk. I Serie III 6 50 Mk
Serie II 9 50 Mk. Serie IY 9.75 Mk.

Alle Arten
Gebet - »nd Gesangbücher

stnvie sämtliche Artikel zu der
bevorstedendenMIssion empfieblt

Margareta Treber.
57H_ Küstermolmung.

Bestellungen für garantiert
Norddeutsche

nimmt entgegen Josef Kantner,
Flörsheimerweg . 48H

sinne mm
2 oder 8 Zimmer und Küche
zum 1. Mürz zu vermieten.

Näh . Filial -Expedition . 52H

Wiener Masken -Leihanstalt
Wiesbaden , Lang-
nasse 21  Em . fehle
f. Damen u. Herren
eint , u.eleg.Dominos
Kostüme, Orden und
Masken z. Verkauf
u. Verleihen i. groß.
Auswahl . — Zivile

Preise . Hochachtungsvoll
W54al Madame Emilie STtcfmL

Fata bmmtw
VereiusbiBriartsa rtükei . H>

Der heutigen Ausgabe unseres
Blattes liegt ein Prospekt der
Firma Lcouliard Tictr , Mainz,
bei. F
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